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Gemeinsprachliche Ressourcen beim Wissens- und Wissen-
schaftstransfer – 

die Rolle der Deixis bei der propositionalen Komposition in uni-
versitären Vorlesungen in den Fächern Physik und Maschinenbau

Winfried Thielmann
Winfried Thielmann

Abstract Languages for special purposes have mainly been considered from the point of view 
that they are specialized, i. e. that they satisfy the terminological needs of expression of special-
ized groups. The purpose of this contribution is to demonstrate that specialized discourses such 
as university lectures may make specific use of ordinary language devices. An analysis of sections 
from German lectures in physics and mechanical engineering reveals that deictics play a special 
role in propositional composition. The findings are relevant for the general principles of linguistic 
science and knowledge transfer as well as for teaching German as a first or second academic 
language.

Key words Language of academic teaching, deictics, physics, mechanical engineering, proposi-
tional composition

1 Vorbemerkungen

Geht man davon aus, dass es eine gesellschaftliche Elementarpraxis gibt, an der tendenziell 
alle Mitglieder einer Gesellschaft Anteil haben (hierzu gehört es zum Beispiel, an der Ampel 
bei Rot stehenzubleiben), so entsteht Fachlichkeit immer dort, wo von kleineren Gruppen 
unterhaltene gesellschaftliche Teilpraxen etabliert sind, die zwar an der Elementarpraxis par-
tizipieren (Wasserhahn im Chemielabor), aber zugleich über sie hinausgehen (Synthese einer 
Chemikalie im Chemielabor) (vgl. Thielmann 2011, 2012). Den Benennungsbedarfen dieser 
Teilpraxen wird durch Ausdrücke, Termini, entsprochen, die wiederum nur von den jewei-
ligen spezifischen Gruppen verstanden werden. Diese Termini machen wesentlich das aus, 
was man unter fachlichen Varietäten versteht. Die fachspezifischen sprachlichen Ausbaupro-
zesse wie auch deren Resultate sind reich dokumentiert (vgl. z. B. Pörksen 1983, 1986, Fluck 
1984, 1985, Hoffmann 1988, Krüger 1992, Ickler 1997, Krefeld 1999, Thielmann 1999, 2016a). 
Fachliche Varietäten partizipieren am gemeinsprachlichen Strukturinventar und treffen dies-
bezüglich mitunter spezifische Wahlen, bilden aber keine eigenen Strukturen aus, wie bereits 
Seibicke (1959: 75) am Beispiel der Syntax ausführt: „Überhaupt besitzt die Fachsprache keine 
eigenen syntaktischen Mittel.“ 

Zitiervorschlag / Citation:
Thielmann, Winfried (2019): „Gemeinsprachliche Ressourcen beim Wissens- und Wissenschaftstransfer – 
die Rolle der Deixis bei der propositionalen Komposition in universitären Vorlesungen in den Fächern Phy-
sik und Maschinenbau.“ Fachsprache. Journal of Professional and Scientific Communication 41.3–4: 104–122.
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Trotz der – im Kern völlig richtigen – Auffassung von fachlichen Varietäten als im We-
sentlichen terminologiekonstituiert hat die Forschung zu Fach- und Wissenschaftssprache 
in den letzten Jahren vermehrt gemeinsprachliche Strukturen in den Blick genommen. Die 
Mittel der alltäglichen Wissenschaftssprache (z. B. eine Erkenntnis setzt sich durch oder aus X 
einen Grundsatz ableiten) sind fachübergreifend und gemeinsprachlicher Natur (vgl. Ehlich 
1995), wobei sie eine wissenschaftsspezifische Nutzung erfahren (vgl. Thielmann 2017, Moll/
Thielmann 2017). Auch die Mittel der Bildungssprache sind gemeinsprachlicher Art und kön-
nen als Vorbedingung für Fachsprachlichkeit angesehen werden (vgl. z. B. Redder 2014). Wie 
Redder (2012, 2013, 2016a) in mehreren Arbeiten ausgeführt hat, sind es vor allem Strukturen 
der Wortbildung, die bildungssprachlich relevant werden. 

Gemeinsprachliche Mittel in spezifischer Verwendungsweise haben sich vor allem auch 
in einem Bereich als wichtig herausgestellt, der als zentral für den gesellschaftlichen Wissens- 
und Wissenschaftstransfer angesehen werden kann: der wissensvermittelnden Hochschul-
kommunikation. Nach der exemplarischen Arbeit Wiesmanns (1999), die Seminare, Übungen 
und Laborpraktika empirisch basiert in den Blick nimmt, sowie Arbeiten zu sprachlichen Ein-
zelphänomenen (vgl. etwa Chen 1995 zum Passiv in Labordiskursen und Vorlesungen sowie 
Jasny 2001 zum Einsatz zweiteiliger Verben in Vorlesungen) ist es vor allem das komparativ 
angelegte euroWiss-Projekt1 (Deutschland/Italien), das eine breite empirische Basis für die  
Analyse wissensvermittelnder Hochschulkommunikation bereitgestellt hat.2

Ganz im Sinne dieser Untersuchungen möchte ich im vorliegenden Beitrag der Nutzung 
eines Ausdrucksbestands im Rahmen universitären Wissens- und Wissenschaftstransfers 
nachgehen, der so elementar ist, dass kaum eine Äußerung ohne ihn realisierbar ist: der Dei-
xis. Ich möchte anhand von Ausschnitten aus einer Physik- und einer Maschinenbauvorlesung 
zeigen, dass es bei der universitären Wissensvermittlung zu Verwendungen der Deixis kommt, 
wie sie bisher eher nicht beschrieben worden sind, die in ihrer Systematik aber als konstitutiv 
für den hörerseitigen Wissensauf- und -ausbau in diesen Fächern angesehen werden können.3 

1 In diesem von der VolkswagenStiftung geförderten Projekt wurde unter der Schirmherrschaft von An-
gelika Redder mit den Partnern Winfried Thielmann (Chemnitz), Dorothee Heller (Bergamo) und Antonie 
Hornung (Modena) von 2011 bis 2014 Hochschullehre in Deutschland und Italien untersucht mit dem 
Ziel, zu Erkenntnissen zu gelangen, wie die Diversität europäischer Wissens- und Wissenschaftskulturen 
mit ihren einzelsprachlich ausgebauten wissenschaftlichen Varietäten für die Zwecke einer genuin eu-
ropäischen Wissenschaftsbildung fruchtbar gemacht werden könnte. Im Rahmen des Projekts konnten 
erstmals in größerem Umfang vergleichend Videodaten wissensvermittelnder Hochschulkommunikati-
on erhoben werden, was eine recht präzise Beschreibung der sprachlichen Voraussetzungen, Anforde-
rungen und Verfahren wissenschaftlicher Lehre ermöglicht. Die Ergebnisse des euroWiss-Projekts sind 
in vielen Einzelaufsätzen, vor allem aber in den zentralen Publikationen Hornung/Carobbio/Sorrentino 
(2014), Redder/Heller/Thielmann (2014), Heller et al. (2015) sowie Thielmann/Redder/Heller (2015) nach-
zulesen.

2 Das Leipziger GeWiss-Projekt war im Gegensatz hierzu nicht auf wissensvermittelnde Hochschulkom-
munikation, sondern auf wissenschaftliche Vorträge und Prüfungsgespräche fokussiert (s. https://ge-
wiss.uni-leipzig.de/index.php?id=about_gewiss [4.4.2019]).

3 Um Missverständnisse auszuschließen: Es geht mir nicht darum, irgendwelche ‚fachlichen‘ Bedeutungen 
von Deiktika zu ermitteln, sondern, nicht zuletzt mit Blick auf eine Didaktik des Deutschen als fremder 
Wissenschaftssprache, darum, die bei der Nutzung von Deixis in der wissensvermittelnden Hochschul-
kommunikation erforderlichen komplexen hörerseitigen Deutungsleistungen zu rekonstruieren. So 
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Nach einigen knappen Überlegungen zur allgemeinen Funktionalität deiktischer Ausdrucks-
mittel (2. Abschnitt) erfolgen Einzelanalysen der Verwendungen deiktischer Ausdrücke in 
Vorlesungsabschnitten in den Fächern Physik und Maschinenbau (3. Abschnitt), die mit ei-
nem Fazit beschlossen werden (4. Abschnitt).

2 Zur Funktionalität deiktischer Ausdrucksmittel

Ich verwende in diesem Beitrag die prozedurale Auffassung von Deixis, wie sie im Anschluss 
an Bühlers Sprachtheorie (1934) in den Arbeiten von Ehlich (z. B. 1979, 1982) ausgearbeitet 
worden ist. Danach besteht die prozedurale Funktionalität von Deiktika, Zeigwörtern, also ihre 
Leistung als elementare sprachliche Handlungseinheiten, allgemein darin, dass der Sprecher 
mit ihnen den Hörer auf ein Verweisobjekt verweisen kann, das heißt ihn dazu bringen kann, 
seine Aufmerksamkeit neu zu fokussieren. Deiktische Ausdrücke kategorisieren ihr Verweisob-
jekt (z. B. ich → Sprecher; dieser → Objekt; jetzt → Zeitpunkt; da → Ort) und sind nicht nur im 
Wahrnehmungsraum, sondern auch in anderen Verweisräumen funktional (Diskursraum: da 
hast du was Gutes gesagt; Textraum: Das hatten wir im dritten Kapitel behandelt. Da hatten wir 
uns auch schon erstmals mit der Frage beschäftigt, ob…; kalendarischer Raum: am Donnerstag, 
da habe ich keine Zeit; Vorstellungsraum: und an der dritten Ampel, da fahren Sie dann links 
rein). Ein besonderer Fall liegt vor, wenn z. B. mit das, also dem Neutrum der Objektdeixis, vor-
gängig geäußerte propositionale Gehalte refokussiert werden (etwa: das hattest du doch alles 
schon gesagt). Wie Redder (2016) ausführt, besteht in diesem Fall keine Genuskongruenz von 
sprachlichem Verweisobjekt und Objektdeixis; vielmehr kommt dem neutralen Genus hier eine 
Verallgemeinerungsfunktion zu, die eine Verweisung im Wissensraum gestattet:

Der Wissensraum ist ein von Diskurs-/Textraum und Vorstellungsraum geschiedener Ver-
weisraum sprachlichen Zeigens, der einerseits Propositionales nicht als Versprachlichtes, 
sondern als bereits mental im Gedächtnis der Interaktanten Verarbeitetes umfasst und 
andererseits all das Wissen, das auch einer Extrapolation für produktive Vorstellungen 
zugrunde liegt. (Redder 2009: 187)

3 Deiktische Verweisungen in Vorlesungen in den Fächern Physik und Maschinenbau

Das im Folgenden besprochene Material besteht in Diskursabschnitten, die im Rahmen des 
euroWiss-Projekts (s. o.) aufgenommen und transkribiert wurden.

3.1 Deiktische Verweisungen in einer Physikvorlesung

Der folgende Vorlesungsabschnitt (1) stammt aus der Elektrodynamik. Gegenstand ist elek-
trodynamisches Basiswissen, nämlich der Plattenkondensator, ein elektrisches Bauteil, das aus 
zwei einander gegenüber befindlichen Metallplatten besteht. Wird der Kondensator an eine 
Stromquelle mit Spannung U angeschlossen, so lädt sich die eine Platte negativ, die andere 
positiv auf, sodass sich auf den Platten Ladungen (Q) befinden. Hierdurch entsteht zwischen 

nehme ich auch wie Ballweg (1998) eine einheitliche Grundfunktion des attributiven Genitivs an, meine 
aber, dass die hörerseitigen Deutungsleistungen zwischen das Auto meiner Mutter und die Kritik der rei-
nen Vernunft in einer Weise differieren, die sprachdidaktisch von erheblicher Relevanz ist.
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den Platten ein elektrisches Feld, das auf zwischen den Platten befindliche Ladungen (etwa ein 
statisch aufgeladenes Haar oder ein Papierstück) eine Kraft ausübt. Die Stärke des elektrischen 
Feldes E kann dadurch beeinflusst werden, dass man zwischen die Platten eine nicht leitende 
Substanz (Dielektrikum) einbringt, während sich die elektrische Flussdichte (D-Feld) auch bei 
Einbringung eines Dielektrikums nicht ändert. 

Zur besseren Orientierung sind die deiktischen Verweisungen im Transkript durch Fett-
druck hervorgehoben.

(1)

1 

 (1) 

/70/ /71/
D1 [v]  weiter. • • Also stellen’S sich vor, wir hatten ((1,2s)) einen Kondensator. ((1,3s)) 
D1 [nv]  schaut auf seine Notizen schreibt 8a) an die Tafel  

/72/
D1 [v]  Kondensator • • aufgeladen ((2,8s)) mit • • Spannung U. ((1,2s)) Daraus folgt wir hatten 
D1 [nv] 

D1 [v]  also • • Oberflächenladungen • Q, • • (hatt ich och stehen), • auf den Platten, ((1,4s)) 
D1 [nv]  zeigt auf die Tafel  schaut auf seine 

/73/
D1 [v]  • • also Q. ((2,1s)) ((1s)) ((1,4s)) Und wenn wir den jetzt von der 
D1 [nv]  Notizen  schreibt 8b) an die Tafel 

/74/
D1 [v]  Spannungsquelle ab• •klemmen, • • da bleiben die Ladungen drauf. ‿Das heißt also, im D-

/75/
D1 [v]  Feld kann sich nischt ändern. ((1,3s)) Also Kondensator aufgeladen • mit 
D1 [nv]  schaut an die Tafel  schaut auf seine 

1 

 (1) 

/70/ /71/
D1 [v]  weiter. • • Also stellen’S sich vor, wir hatten ((1,2s)) einen Kondensator. ((1,3s)) 
D1 [nv]  schaut auf seine Notizen schreibt 8a) an die Tafel  

/72/
D1 [v]  Kondensator • • aufgeladen ((2,8s)) mit • • Spannung U. ((1,2s)) Daraus folgt wir hatten 
D1 [nv] 

D1 [v]  also • • Oberflächenladungen • Q, • • (hatt ich och stehen), • auf den Platten, ((1,4s)) 
D1 [nv]  zeigt auf die Tafel  schaut auf seine 

/73/
D1 [v]  • • also Q. ((2,1s)) ((1s)) ((1,4s)) Und wenn wir den jetzt von der 
D1 [nv]  Notizen  schreibt 8b) an die Tafel 

/74/
D1 [v]  Spannungsquelle ab• •klemmen, • • da bleiben die Ladungen drauf. ‿Das heißt also, im D-

/75/
D1 [v]  Feld kann sich nischt ändern. ((1,3s)) Also Kondensator aufgeladen • mit 
D1 [nv]  schaut an die Tafel  schaut auf seine 

Es ist deutlich, dass hier anadeiktische Verweisungen4 in hoher Dichte erfolgen. Ich gebe zu-
nächst anhand des bereinigten Transkripts eine Gesamtschau der anadeiktischen Verweise 
und analysiere anschließend die einzelnen Vorkommen. 

3.2 Gesamtschau der anadeiktischen Verweisungen

In Abbildung 1 sind die anadeiktischen Verweisungen durch Pfeile symbolisiert; die geschweif-
ten Klammern stellen zu refokussierende propositionale Gehalte dar; die Unterstreichung eine 
zu refokussierende Nominalphrase.

4 Anadeiktische Verweisungen sind Verweisungen, die nicht auf Objekte im Wahrnehmungsraum erfol-
gen, sondern als ‚zurückzeigende‘ Verweisungen zuvor Versprachlichtes, z. B. im Rede-, Text-, Vorstel-
lungs- oder Wissensraum refokussieren.
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2 

 

 

Also stellen’S sich vor, wir hatten einen Kondensator. Kondensator aufgeladen mit Spannung U.  

 
 
 

 
Daraus folgt wir hatten also Oberflächenladungen Q (hatt ich och stehen) auf 
den Platten, also Q.  

 
Und wenn wir den jetzt von der Spannungsquelle abklemmen,  

da bleiben die Ladungen drauf.  
 
 
 

 
 
Das heißt also, im D‐Feld kann sich nischt ändern. 

 
Abb. 1:   Anadeiktische Verweisungen in einem Ausschnitt aus einer Physikvorlesung 
   

Abb. 1: Anadeiktische Verweisungen in einem Ausschnitt aus einer Physikvorlesung

Ich diskutiere zunächst die in dem Diskursabschnitt auftretenden Verweisungen in ihrem Zu-
sammenhang.

Mit also stellen’S sich vor werden die Hörer aufgefordert, einen Vorstellungsraum aufzu-
bauen, in dem sich ein geladener Kondensator befindet. In daraus folgt wir hatten also Ober-
flächenladungen Q wird aber zunächst nicht der geladene Kondensator im Vorstellungsraum, 
sondern der in der NP Kondensator aufgeladen mit Spannung U ausgedrückte Sachverhalt im 
Wissensraum refokussiert. In wenn wir den jetzt von der Spannungsquelle abklemmen wird 
anadeiktisch auf den geladenen Kondensator als physisches Objekt im Vorstellungsraum ver-
wiesen. Auch die anadeiktischen Verweisungen in da bleiben die Ladungen drauf ereignen 
sich im Vorstellungsraum, wobei der geladene Kondensator durch da zunächst als Ort und 
anschließend durch drauf als Oberfläche kategorisiert wird. In das heißt also, im D-Feld kann 
sich nischt ändern erfolgt mit das ein Verweis im Wissensraum, indem der Sachverhalt und 
wenn wir den jetzt von der Spannungsquelle abklemmen, da bleiben die Ladungen drauf im 
Hinblick auf seine Konsequenzen für die elektrische Flussdichte D refokussiert wird.

Man sieht, dass die anadeiktischen Verweisungen in verschiedenen, vom Hörer jeweils 
zu rekonstruierenden Verweisräumen erfolgen und dass es nicht nur zu Refokussierungen, 
sondern auch zur kategorialen Neufokussierung von Verweisobjekten kommt, indem Konden-
sator aufgeladen mit Spannung U einmal mit daraus als propositionaler Gehalt, mit den, da 
und drauf hingegen als physisches Objekt im Vorstellungsraum refokussiert wird.

Was ist die Funktion dieser Verweisungen? Man sieht das deutlicher, wenn man die pro-
positionale Ebene mit einbezieht.

3.3 Anadeiktische Verweisungen als Schaltstellen  
kompositorisch-propositionaler  Wissensentwicklung

Abbildung 2 zeigt eine – leicht vereinfachte – Version des hier analysierten Diskursabschnitts 
im Zusammenhang der propositionalen Wissensentfaltung. Nun wird die Leistung der 
anadeiktischen Verweisungen offensichtlich.
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3 
 

 
Also stellen’S sich vor, wir hatten einen Kondensator (). 

Kondensator () aufgeladen mit Spannung U. 

  p1() 

daraus folgt          Oberflächenladungen Q auf den Platten 

              p2(p1()) 

           

wenn wir den jetzt von der Spannungsquelle abklemmen  

                  p3(p1())          

 

              da bleiben die Ladungen drauf 

                          p4(p3(p1()))            

             p5(p4(p3(p1())))            

            das heißt       im D‐Feld kann sich nischt ändern 

                       p6(p5(p4(p3(p1())))) 

Abb. 2:   Anadeiktische Verweisungen im Zusammenhang der propositionalen 
Wissensentfaltung 

 
   

Abb. 2: Anadeiktische Verweisungen im Zusammenhang der propositionalen  
Wissensentfaltung

Wie man sieht, wird zunächst der Kondensator allgemein als Redegegenstand im Vorstel-
lungsraum (θ) eingeführt und durch aufgeladen mit Spannung U propositional erweitert p1(θ). 
Mit daraus ist nun der Sachverhalt Kondensator aufgeladen mit Spannung U zu refokussieren, 
der in die Proposition p2(p1(θ)) eingebettet wird. In wenn wir den jetzt von der Spannungs-
quelle abklemmen ist der aufgeladene Kondensator im Vorstellungsraum als handlungsprak-
tischer Gegenstand zu refokussieren, der von der Spannungsquelle abgeklemmt wird, was auf 
die Proposition p3(p1(θ)) führt. Durch die Wahl von lokal- bzw. objektdeiktischen Verweisen 
wird p1(θ) mithin einmal als Sachverhalt und einmal als handlungspraktisches Objekt im Vor-
stellungsraum refokussiert. Der aufgeladene und von der Spannungsquelle abgeklemmte Kon-
densator, also p3(p1(θ)), wird nun mit da lokaldeiktisch als Ort, und zwar als Handlungsresultat 
in einem experimentellen Handlungsablauf, refokussiert, anschließend durch drauf wieder als 
physisches Objekt mit einer Oberfläche kategorisiert und über diese Verweise in die Propo-
sition p4(p3(p1(θ))) eingebettet. Der propositionale Status der Gesamtäußerung ist mithin als 
p5(p4(p3(p1(θ)))) aufzufassen, die über den Verweis mit das im Wissensraum zu refokussieren 
und in die Proposition p6(p5(p4(p3(p1(θ))))) zu integrieren ist. 

Insgesamt werden hier propositionale Gehalte sukzessive in weitere propositionale Ge-
halte eingebettet, die wiederum weitere Einbettung erfahren. Fasst man, wie dies in der Lo-
gik üblich ist, die übergeordneten Propositionen als von den eingebetteten abhängig auf, also 
als Funktionen, so lässt sich dieses Verfahren als analog zum mathematischen Verfahren der 
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Komposition von Funktionen begreifen, bei dem eine Funktion als Argument in eine ande-
re eingebettet wird.5 Daher spreche ich bei dieser Art propositionaler Wissensentfaltung von 
propositionaler Komposition. 

Den anadeiktischen Verweisen kommt bei diesem Verfahren folgende Funktion zu: Sie 
refokussieren die jeweiligen Stufen kompositorisch-propositionalen Ausbaus des Redege-
genstands und bereiten sie so für die weiteren kompositorischen Schritte zu. Es wird also 
nicht einem einmal eingeführten Gegenstand einfach neues Wissen zugesprochen, was eine 
anaphorische Kontinuierung mit der Ausdrucksklasse er/sie/es ermöglichen würde; vielmehr 
muss der jeweils erreichte Kompositionsschritt auch wieder neu bzw. unter einem anderen 
Gesichtspunkt in den Fokus genommen werden, was einer anadeiktischen Aufmerksamkeits-
lenkung bedarf. 

Im Rahmen der von dem Dozenten hier praktizierten sehr kleinschrittigen komposito-
risch-propositionalen Wissensentfaltung erweisen sich die anadeiktischen Verweise als die 
Schaltstellen einer hörerorientierten und hörerorientierenden Wissensprozessierung.

Dass es sich hierbei um ein ‚Verfahren mit Methode‘ handelt und nicht etwa um sprachli-
che Eigenheiten eines spezifischen Dozenten, zeigt der Beginn des folgenden Abschnittes aus 
einer Vorlesung im Fach Maschinenbau.

3.4 Propositionale Komposition und kompositionale Aggregation mittels anadeiktischer 
 Verweisungen im Fach Maschinenbau

Der folgende Diskursabschnitt (2) entstammt einer Vorlesung mit Titel „Steuerung der Bewe-
gung“ im Fach Maschinenbau.

Inhaltlich geht es hier um folgendes Problem: Maschinen, die gesteuerte Fertigungsbewe-
gungen ausführen, sind selbst physikalische Systeme mit einer Eigendynamik. So hat z. B. ein 
Roboterarm bestimmte, ihm aufgrund seiner Struktur innewohnende Schwingungsmöglich-
keiten, die aber natürlich nicht erwünscht sind und daher durch die Bewegungssteuerung so 
kompensiert werden müssen, dass der Arm nur die erwünschten Bewegungen ausführt. Als 
Beispiel für solche unerwünschten Bewegungen, die zu kompensieren sind, führt der Dozent 
die Eigendynamik einer gedämpften Federwaage an.

Der Beginn des im Folgenden diskutierten Abschnitts weist analoge Strukturen zu dem 
oben diskutierten Beispiel aus der Physik auf; die anadeiktischen Verweisungen sind durch 
Fettdruck hervorgehoben:

(2)

4 
 

 (2) 
 

/66/ 
Dm 27 [v] D die Dämpfung,  ((3,2s))  und m • • die Masse.  ((6,4s))  Also wenn Se sich eine  
Dm 27 [nv]         Handgeste mit ausgestrecktem linken  
  
 
  
Dm 27 [v] Federwaage/ waage  vorstellen, einfachsten Fall, mit nem bestimmten Gewicht dran  
Dm 27 [nv] Arm    
  
 
  
Dm 27 [v] • • und Sie  • • haben das System in Ruhe,  legen da unten nen neues Gewicht drauf,  
Dm 27 [nv]       
 
 

/67/ 
Dm 27 [v] • dann wird sich das • • schwingend auf einen neuen Weg einstellen.  Genauso sieht die  
Dm 27 [nv] ahmt mit linkem Arm das Schwingen nach  Zeigegeste Richtung  
 
 
   

   

5 „Definition (Komposition von Funktionen). Seien f : D →ℝ und g : E →ℝ Funktionen mit f (D) ⊂ E. Dann 
ist die Funktion g ° f : D →ℝ definiert durch ( g ° f )(x) := g (f (x) für x ⋲ E “ (Forster 1983, 59).
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4 
 

 (2) 
 

/66/ 
Dm 27 [v] D die Dämpfung,  ((3,2s))  und m • • die Masse.  ((6,4s))  Also wenn Se sich eine  
Dm 27 [nv]         Handgeste mit ausgestrecktem linken  
  
 
  
Dm 27 [v] Federwaage/ waage  vorstellen, einfachsten Fall, mit nem bestimmten Gewicht dran  
Dm 27 [nv] Arm    
  
 
  
Dm 27 [v] • • und Sie  • • haben das System in Ruhe,  legen da unten nen neues Gewicht drauf,  
Dm 27 [nv]       
 
 

/67/ 
Dm 27 [v] • dann wird sich das • • schwingend auf einen neuen Weg einstellen.  Genauso sieht die  
Dm 27 [nv] ahmt mit linkem Arm das Schwingen nach  Zeigegeste Richtung  
 
 
   

   

Eine das Propositionale miteinbeziehende Analyse macht deutlich, dass auch der Dozent im 
Fach Maschinenbau das Verfahren der propositionalen Komposition nutzt (Abbildung 3):

5 
 

   

Also wenn Se sich sich eine Federwaage () vorstellen, 
 
einfachsten Fall, mit nem bestimmten Gewicht dran, 
 
 

       

p1() 

 

und Sie haben das System in Ruhe, 

       p2 (p1()) 

 

legen da unten ein neues Gewicht drauf, 

    p3(p2(p1())) 

 

dann wird sich das schwingend auf einen neuen Weg einstellen. 

                                               P4(p3(p2(p1()))) 

Abb. 3: Propositionale Komposition mittels anadeiktischer Verweisungen im Fach Maschinenbau 

   
Abb. 3: Propositionale Komposition mittels anadeiktischer Verweisungen im Fach Maschinen-
bau

Betrachtet man den durch die Nominalphrase Federwaage mit nem bestimmten Gewicht dran 
ausgedrückten Sachverhalt als p1(θ), so wird dieser über die Reformulierung das System zu-
nächst in p2(p1(θ)) eingebettet. Mit da unten und drauf werden ein Ort (da unten) und eine 
Oberfläche (drauf) der nun als physisches Objekt vorzustellenden Federwaage p2(p1(θ)) im 
Vorstellungsraum refokussiert und in p3(p2(p1(θ))) eingebettet. Anschließend wird das System 
‚Federwaage mit neuem Gewicht‘, also p3(p2(p1(θ))), mit das im Wissensraum refokussiert und 
zugleich mit dann, ebenfalls im Wissensraum, als Handlungsskonstellation im Vorstellungs-
raum hinsichtlich ihrer Entwicklungsmöglichkeiten refokussiert und so in P4(p3(p2(p1(θ)))) 
eingebettet.
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Anschließend fährt der Dozent folgendermaßen fort (siehe Beispiel 3; die (ana-)deikti-
schen Verweisungen in den Segmenten /67/ und /68/ sind fett hervorgehoben):
(3)

6 
 

 
 (3) 

 
/67/ 

Dm 27 [v] • dann wird sich das • • schwingend auf einen neuen Weg einstellen.  Genauso sieht die  
Dm 27 [nv] ahmt mit linkem Arm das Schwingen nach  Zeigegeste Richtung  
  
 
Dm 27 [sup] deutlich  

/68/ 
Dm 27 [v] Kurve  aus,  (      ) (dort) ist die • • dem System  inne•wohnende  Dynamik.  • • Nur das nützt 
Dm 27 [nv] Tafel       
  
 
Dm 27 [sup] deutlich  
  
Dm 27 [v]  uns herzlich wenig,  wir wollen •  exakte geometrische  Bahnen  abfahrn.  
Dm 27 [nv]   Handgesten, Handflächen  einander  zugewandt, Bewegung nach  
  
   Was sind die Verweisobjekte der Aspektdeixis so in genauso bzw. der Lokaldeixis dort in Seg-
ment /67/ und der Objektdeixis das in Segment /68/ und in was für Verweisräumen erfolgen 
diese Verweisungen?

Mit der Aspektdeixis (Ehlich 1987) so in genauso und der Zeigegeste in Segment /67/ 
verweist der Dozent im Wahrnehmungsraum auf die Struktur der Schwingungskurve der ge-
dämpften Federwaage, die er an die Tafel gezeichnet hat (Abbildung 4) und die veranschau-
licht, wie die auf die Waage aufgelegte Masse zwischen zwei – aufgrund der Dämpfung immer 
weniger weit auseinanderliegenden – Maximalauslenkungen oszilliert und dabei jeweils Be-
schleunigungen erfährt.

7 
 

 
 
  s 
 
 
 
 
                  t 
 
 
 
 
Abb. 4: Schwingungskurve eines gedämpften Federwaagensystems 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   

Abb. 4: Schwingungskurve eines gedämpften Federwaagensystems

Die Lokaldeixis dort ist in zweifacher Weise funktional: Zum einen verweist der Dozent hier-
mit im Wahrnehmungsraum auf den Ort an der Tafel, wo die Dynamik des Systems als Kurve 
dargestellt ist (Abbildung 4). Zum anderen wird hiermit auf einen Ort im Wissensraum, näm-
lich das propositionale Aggregat P4(p3(p2(p1(θ)))) (s. Abbildung 3) verwiesen. Mit Dynamik 
wird der darstellerische Punkt des s-t-Diagramms, nämlich die hierdurch veranschaulichten 
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Beschleunigungen der Masse, benannt und damit auch die konzeptuelle Richtung identifi-
ziert, unter der das propositionale Aggregat P4(p3(p2(p1(θ)))) im Wissensraum zu aktualisieren 
ist.  In ähnlich komplexer Weise, aber über das mit explizitem Bezug auf Propositionales, 
erfolgt in Nur das nützt uns herzlich wenig, wir wollen exakte geometrische Bahnen abfahren 
ein Verweis im Wissensraum auf die Gesamtstruktur. Schematisch zeigt dies Abbildung 5:

8 
 

 
 
Diskursraum bzw. Wissensraum        Tafel (Wahrnehmungsraum) 
 
Also wenn Se sich eine Federwaage vorstellen, 
einfachsten Fall, mit nem bestimmten Gewicht dran, 
und Sie haben das System in Ruhe, 
legen da unten ein neues Gewicht drauf 
 
dann wird sich das schwingend auf einen neuen Weg einstellen. 
 
 

P4(p3(p2(p1()))) 
 
 
 
Genauso sieht die Kurve aus, 
 
 
dort ist die dem System innewohnende Dynamik. 
 
 
 
Nur das nützt uns herzlich wenig, 
 
wir wollen exakte geometrische Bahnen abfahren. 
 
Abb. 5: Kompositionale Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen 
 
   

Abb. 5: Kompositionale Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen

Im Gegensatz zu dem einfachen Verfahren propositionaler Komposition über anadeiktische 
Verweisungen, wie es oben besprochen wurde, ereignen sich hier Verweisungen, die zugleich 
auf propositionalen Aggregaten im Wissensraum und Objekten im Wahrnehmungsraum (Ta-
felbild) operieren. Es handelt sich hiermit um ein Verfahren, das ich als kompositionale Aggre-
gation mittels anadeiktischer Verweisungen bezeichnen möchte, indem mit das in das nützt 
uns herzlich wenig die Proposition dort ist die dem System innewohnende Dynamik im Wissens-
raum refokussiert wird, die ihrerseits mit dort das propositionale Aggregat P4(p3(p2(p1(θ)))) im 
Wissensraum wie auch die Zeichnung der Schwingungskurve der gedämpften Federwaage im 
Wahrnehmungsraum refokussiert.

Auch im unmittelbar folgenden Diskursabschnitt wird dieses komplexe Verfahren rele-
vant. Der inhaltliche Punkt ist hier, dass die Bewegungssteuerung nur einfache Bahnen, die 
im s-t-Diagramm Geraden und Kreisen entsprechen würden, realisieren kann. Der Dozent 
demonstriert dies, indem er in der Zeichnung der Schwingungskurve der gedämpften Feder-
waage die Verläufe durch Geraden und Halbkreise approximiert (Abbildung 6):
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9 
 

 
 
 
 
  s 
 
 
 
 
                  t 
 
 
 
Abb. 6: Approximation einer Schwingungskurve durch Geraden und Halbkreise 
 
 
 
 
 
 
 
   

Abb. 6: Approximation einer Schwingungskurve durch Geraden und Halbkreise

Der Dozent kommentiert dies folgendermaßen (siehe Beispiel 4 – die (ana-)deiktischen Ver-
weisungen sind durch Fettdruck hervorgehoben):

(4)

10 
 

(4) 
 
 
Dm 27 [sup] deutlich  

/68/ 
Dm 27 [v] Kurve  aus,  (      ) (dort) ist die • • dem System  inne•wohnende  Dynamik.  • • Nur das nützt 
Dm 27 [nv] Tafel       
  
 
Dm 27 [sup] deutlich  
  
Dm 27 [v]  uns herzlich wenig,  wir wollen •  exakte geometrische  Bahnen  abfahrn.  
Dm 27 [nv]   Handgesten, Handflächen  einander  zugewandt, Bewegung nach  
  
 

/69/ 
Dm 27 [v]  Das heißt, würden wir • •  diese  Kurve wirklich  wollen,  würde das anders  
Dm 27 [nv] oben und unten  Zeigegeste Richtung Tafel     
  
 
Dm 27 [sup] deutlich 

/70/ 
Dm 27 [v] aussehn.  • • • Wir würden das annähern müssen,  • durch • •  geometrische  
Dm 27 [nv]   zeichnet Kurve ins Koordinatensystem 
  
 
Dm 27 [sup]       

/71/ /72/ /73/ 
Dm 27 [v] Kurvenverläufe.  Das heißt…  ((kurzes Lachen))  Das is ne Gerade, ne.  ((3,3s))  Ich • •  
Dm 27 [nv]           
  
 

/74/ 
Dm 27 [v] zeichne das jetzt bewusst  • • • (en) kleenes bissl daneben.  Genau komm Sie da nie  
Dm 27 [nv]  läuft Richtung Plenum   
  
 

/75/ 
Dm 27 [v] drauf.  Das wärn also  • Linien  • • und Halbkreise,  mit denen Sie/ • •  mit der (      ) Kurve  
  
 

/76/ /77/ 
Dm 27 [v] annähern müssen.  Das heißt,  • • • Gerade,  • • • Kreis  • • • das Ganze vier Male.  ((9,9s))  
Dm 27 [nv]  schreibt an die Tafel         
  
 

/78/ 
Dm 27 [v] Und irgendwann is das hier auch mal fertig.  • • Dann hammer wieder  irgend ne Gerade.  
Dm 27 [nv]      

10 
 

(4) 
 
 
Dm 27 [sup] deutlich  

/68/ 
Dm 27 [v] Kurve  aus,  (      ) (dort) ist die • • dem System  inne•wohnende  Dynamik.  • • Nur das nützt 
Dm 27 [nv] Tafel       
  
 
Dm 27 [sup] deutlich  
  
Dm 27 [v]  uns herzlich wenig,  wir wollen •  exakte geometrische  Bahnen  abfahrn.  
Dm 27 [nv]   Handgesten, Handflächen  einander  zugewandt, Bewegung nach  
  
 

/69/ 
Dm 27 [v]  Das heißt, würden wir • •  diese  Kurve wirklich  wollen,  würde das anders  
Dm 27 [nv] oben und unten  Zeigegeste Richtung Tafel     
  
 
Dm 27 [sup] deutlich 

/70/ 
Dm 27 [v] aussehn.  • • • Wir würden das annähern müssen,  • durch • •  geometrische  
Dm 27 [nv]   zeichnet Kurve ins Koordinatensystem 
  
 
Dm 27 [sup]       

/71/ /72/ /73/ 
Dm 27 [v] Kurvenverläufe.  Das heißt…  ((kurzes Lachen))  Das is ne Gerade, ne.  ((3,3s))  Ich • •  
Dm 27 [nv]           
  
 

/74/ 
Dm 27 [v] zeichne das jetzt bewusst  • • • (en) kleenes bissl daneben.  Genau komm Sie da nie  
Dm 27 [nv]  läuft Richtung Plenum   
  
 

/75/ 
Dm 27 [v] drauf.  Das wärn also  • Linien  • • und Halbkreise,  mit denen Sie/ • •  mit der (      ) Kurve  
  
 

/76/ /77/ 
Dm 27 [v] annähern müssen.  Das heißt,  • • • Gerade,  • • • Kreis  • • • das Ganze vier Male.  ((9,9s))  
Dm 27 [nv]  schreibt an die Tafel         
  
 

/78/ 
Dm 27 [v] Und irgendwann is das hier auch mal fertig.  • • Dann hammer wieder  irgend ne Gerade.  
Dm 27 [nv]      
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10 
 

(4) 
 
 
Dm 27 [sup] deutlich  

/68/ 
Dm 27 [v] Kurve  aus,  (      ) (dort) ist die • • dem System  inne•wohnende  Dynamik.  • • Nur das nützt 
Dm 27 [nv] Tafel       
  
 
Dm 27 [sup] deutlich  
  
Dm 27 [v]  uns herzlich wenig,  wir wollen •  exakte geometrische  Bahnen  abfahrn.  
Dm 27 [nv]   Handgesten, Handflächen  einander  zugewandt, Bewegung nach  
  
 

/69/ 
Dm 27 [v]  Das heißt, würden wir • •  diese  Kurve wirklich  wollen,  würde das anders  
Dm 27 [nv] oben und unten  Zeigegeste Richtung Tafel     
  
 
Dm 27 [sup] deutlich 

/70/ 
Dm 27 [v] aussehn.  • • • Wir würden das annähern müssen,  • durch • •  geometrische  
Dm 27 [nv]   zeichnet Kurve ins Koordinatensystem 
  
 
Dm 27 [sup]       

/71/ /72/ /73/ 
Dm 27 [v] Kurvenverläufe.  Das heißt…  ((kurzes Lachen))  Das is ne Gerade, ne.  ((3,3s))  Ich • •  
Dm 27 [nv]           
  
 

/74/ 
Dm 27 [v] zeichne das jetzt bewusst  • • • (en) kleenes bissl daneben.  Genau komm Sie da nie  
Dm 27 [nv]  läuft Richtung Plenum   
  
 

/75/ 
Dm 27 [v] drauf.  Das wärn also  • Linien  • • und Halbkreise,  mit denen Sie/ • •  mit der (      ) Kurve  
  
 

/76/ /77/ 
Dm 27 [v] annähern müssen.  Das heißt,  • • • Gerade,  • • • Kreis  • • • das Ganze vier Male.  ((9,9s))  
Dm 27 [nv]  schreibt an die Tafel         
  
 

/78/ 
Dm 27 [v] Und irgendwann is das hier auch mal fertig.  • • Dann hammer wieder  irgend ne Gerade.  
Dm 27 [nv]      

11 
 

  
 

/79/ 
Dm 27 [v] 

Dm 27 [nv] 
((5,6s))  Das heißt, wir müssen die Eigenschaften des Systems komplett kompensieren,  

geht  von der Tafel ans Pult                                                                                                    
und schaut die Studierenden direkt an                                                                                            

  
 
  
Dm 27 [v] ((3,2s))  um die Bewegungen,  die wir  für unsere Maschine  brauchen • • dem System  
  
 

/80/ /81/ 
Dm 27 [v] aufzuzwingen.  ((15,7s))  Die Steuerung der Bewegung.  ((5,5s))  Grob gesagt, • gibt s  
Dm 27 [nv]   schreibt an die Tafel     
Dm 27 [k]   Tafelbild 3   
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   

Die schematisierte Version dieses Ausschnitts macht die Komplexität der Verweisstrukturen 
offensichtlich, wobei zur Vereinfachung die Proposition Nur das nützt uns herzlich wenig, wir 
wollen exakte geometrische Bahnen abfahren als θ und die Zeichnung der Schwingungskurve 
als Δ behandelt wird (Abbildung 7):
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Diskursraum/Wissensraum          Wahrnehmungsraum 
 
Nur das nützt uns herzlich wenig,  
wir wollen exakte geometrische Bahnen abfahren 
  
         
 
                         Δ   
Das heißt, würden wir diese Kurve wirklich wollen, 
 
                p1(,Δ) 
 
       
würde das anders aussehen. 
 
  P2(p1(,Δ)) 
 
 
Wir würden das annähern müssen durch  
geometrische Kurvenverläufe. 
 
               P3(p1(,Δ)) 
 
Das heißt…                       Δ‘ 
 
Das is ne Gerade, ne. Ich zeichne das jetzt bewusst een kleenes bissl 
Daneben. Genau komm Sie da nie drauf. Das wärn also Linien und Halbkereise, 
mit denen Se mit der Kurve annähern müssen. Das heißt Gerade, Kreis, 
das ganze vier Male. Und irgendwann ist das hier auch mal fertig. Dann 
hammer wieder irgend ne Gerade. 
 
 
      Pn(P3(p1(,Δ))) 
 
Das heißt, wir müssen die Eigenschaften des Systems 
komplett kompensieren, um die Bewegungen, die wir 
für unsere Maschine brauchen, dem System 
aufzuzwingen. 
 
      Pn+1(Pn(P3(p1(,Δ)))) 
 
 
Abb. 7: Komplexe propositionale Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen 
 

Abb. 7: Komplexe propositionale Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen

In das heißt, würden wir diese Kurve wirklich wollen werden mit das im Wissensraum die 
Proposition θ sowie mit diese Kurve im Wahrnehmungsraum die Zeichnung Δ refokussiert 
und in p1(θ,Δ) eingebettet. In würde das anders aussehen erfolgt im Wissensraum eine Re-
fokussierung von p1(θ,Δ), woraus auf dem Wege propositionaler Komposition P2(p1(θ,Δ)) re-
sultiert. In wir würden das annähern müssen durch geometrische Kurvenverläufe wird p1(θ,Δ) 
erneut im Wissensraum refokussiert, was zu P3(p1(θ,Δ)) führt. Mit das heißt wird P3(p1(θ,Δ)) 
im Wissensraum refokussiert und in das – illokutiv eine handlungsbegleitende Beschreibung 
der Kurvenapproximation realisierende – propositionale Aggregat Pn(P3(p1(θ,Δ))) eingebettet, 
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das zahlreiche Verweisungen im Wahrnehmungsraum auf die vom Dozenten sukzessive mo-
difizierte Grafik Δ enthält und mit das hier als Handlungsresultat Δ‘ im Wahrnehmungsraum 
refokussiert wird. Mit dem letzten das heißt wird Pn(P3(p1(θ,Δ))) refokussiert und auf dem 
Wege der kompositionalen Aggregation  in die Sentenz (Ehlich/Rehbein 1977) wir müssen 
die Eigenschaften des Systems komplett kompensieren, um die Bewegungen, die wir für unsere 
Maschine brauchen, dem System aufzuzwingen eingebettet, die mithin als Pn+1(Pn(P3(p1(θ,Δ)))) 
aufzufassen ist.

Der gesamte in diesem Abschnitt diskutierte Passus aus der Vorlesung hat den Zweck, 
Wissensbestände so zu bündeln und zusammenzuführen, dass sie in einer – merkbaren – Sen-
tenz einsichtig abgebunden werden können: Wir müssen die Eigenschaften des Systems kom-
plett kompensieren, um die Bewegungen, die wir für unsere Maschine brauchen, dem System 
aufzuzwingen. Die zentrale Stellung dieser Sentenz wird daran deutlich, dass der Dozent nach 
Segment /78/ von der Tafel ans Pult tritt, die Studierenden direkt ansieht, während er die Sen-
tenz äußert, und dann zu einem neuen Abschnitt überleitet. 

Ich setze diese Beobachtungen nun ins Verhältnis zu der Art des in der Vorlesung vermit-
telten Wissens und versuche dabei, die Funktionalität der Verfahren propositionaler Kompo-
sition sowie kompositionaler Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen deutlich zu 
machen.

3.5 Die Funktionalität der Verfahren propositionaler Komposition und kompositionaler 
 Aggregation im Zusammenhang des epistemischen Status der vermittelten Wissens- und 

Kenntnisbestände in der Physik und im Maschinenbau

Wie ich an anderer Stelle entwickelt habe (Thielmann 1999, 2014a, b), ist das tatsächliche Ziel 
physikalischer Forschung nicht die Einsicht in Naturgesetze, sondern in die Regularitäten, de-
nen das menschliche Herstellungshandeln an der Natur unterliegt6 – ein Sachverhalt, der in-
nerhalb der Disziplin etwas aus dem Fokus geraten ist (vgl. Thielmann 2008)7. Die Physik kann 
aufgefasst werden als mathematisch angeleitete Anthropologie der menschlichen Handlungs-
möglichkeiten an der unbelebten Natur; sie ist dabei auf Verallgemeinerung aus. Der Maschi-
nenbau verhält sich zur Physik so, dass er physikalisches Wissen einsetzt, um konkrete techni-
sche Problemkonstellationen zu bearbeiten (der Physiker ist damit zufrieden, dass ein sich mit 
der Geschwindigkeit v bewegendes Auto die kinetische Energie   besitzt; der Maschinenbauer 
möchte einen konkreten Fahrzeugtyp so bauen, dass diese etwa beim Aufprall auf eine Beton-
wand in Verformungsarbeit umgewandelte Energie von der Karosserie so aufgenommen wird, 
dass die Passagiere bis zu einer Aufprallgeschwindigkeit vx sicher sind). 

Für die wissenschaftliche Lehre ergeben sich aus diesen Unterschieden der Disziplinen 
etwas unterschiedliche sprachliche Anforderungen, die sich, von der Tendenz her, folgender-
maßen charakterisieren lassen: In einer Vorlesung in der Physik sind physikalische Systeme 

6 Vgl. hierzu auch v. Wright (1975: 110): “(...) one can make a strong case for the thesis that causation in the 
natural sciences (better: causation in nature) is primarily and on the whole of the manipulative type”.

7 Diese Einsichten sind keineswegs konstruktivistischer Natur. Ein Auto, das gegen eine Wand prallt, wird 
an sich selbst Verformungsarbeit verrichten, die ziemlich exakt mit E = 1–2 mv2 erfasst werden kann; der 
durch die Gleichung ausgedrückte Zusammenhang ist aber kein ‚Naturgesetz‘, sondern eine Erkenntnis, 
die in handelnder Auseinandersetzung mit der Natur gewonnen wurde und nur in diesem Zusammen-
hang ihren legitimen epistemischen Ort hat.
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(z. B. Pendel, Kondensator, Federwaage, Interferenzphänomene am Doppelspalt) begrifflich 
zu erfassen und zu diskutieren; in einer Vorlesung im Maschinenbau sind physikalische Sys-
teme unter dem Gesichtspunkt ihrer Manipulation für konkrete Anwendungskonstellationen 
(Einsatzhärten von Werkstücken, Kompensation der Eigenschwingungen eines Roboterarms 
durch Bewegungssteuerung) in den Blick zu nehmen. 

Gängige physikalische Systeme sind den Studierenden bekannt und können – wie dies in 
den beiden hier diskutierten Vorlesungsabschnitten aus der Physik und aus dem Maschinen-
bau der Fall ist – als Gedankenexperimente im Sinne wissensbasierten mentalen Probehan-
delns sprachlich entwickelt werden. Wie gezeigt wurde, wird hierzu in beiden Vorlesungen 
das Verfahren der propositionalen Komposition mittels anadeiktischer Verweisungen genutzt, 
das es gestattet, die jeweiligen Stufen kompositorisch-propositionalen Ausbaus des Redege-
genstands auch unter unterschiedlichen Aspekten (physisches Objekt im Vorstellungsraum, 
experimenteller Handlungsschritt im Vorstellungsraum, propositionaler Gehalt einer propo-
sitionalen Komposition im Wissensraum) zu refokussieren und sie so für die weiteren kompo-
sitorischen Schritte zuzubereiten.

Für den Übergang zur konkreten technischen Problemkonstellation reichen solche Ver-
fahren nicht aus; hier werden im Maschinenbau typischerweise Veranschaulichungen der 
diskutierten Systeme im Wahrnehmungsraum genutzt und, wie im hier diskutierten Beispiel, 
an der Tafel handlungsbeschreibend so modifiziert, dass der Eingriff in das System sichtbar 
wird.8 Für die Wissensvermittlung ergibt sich hierbei die Anforderung, das physikalische Sys-
tem selbst sprachlich präsent zu halten und neue, im Wahrnehmungsraum veranschaulichte 
und deiktisch fokussierte Aspekte in die Wissensentwicklung einzubringen. Hierzu wird das 
Verfahren der kompositionalen Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen genutzt. 
Wie gezeigt, bindet der Dozent das auf diese Weise refokussierte Wissen in einer Sentenz ab, 
die den Grundsatz der maschinenbaulichen Handlungserfordernisse bei der Bewegungssteu-
erung auf den Punkt bringt.

Man sieht, dass die Verfahren der propositionalen Komposition wie auch der kompositio-
nalen Aggregation mittels anadeiktischer Verweisungen im Zusammenhang mit der Epistemi-
zität des jeweils vermittelten Wissens stehen und in diesen Zusammenhängen ihre spezifische 
Funktionalität erweisen.9

4 Fazit

Es dürfte deutlich geworden sein, dass die Komplexität der hier behandelten Ausschnitte aus 
Vorlesungen in der Physik und im Maschinenbau, die in ihren jeweiligen Bereichen Grundwis-
sen vermitteln, nicht im Terminologischen liegt, sondern in den sprachlichen Verfahren, mit 

8 In Thielmann (2014a), wo ebenfalls ein Vorlesungsabschnitt aus dem Maschinenbau analysiert wird, 
trägt der Dozent in die graphische Repräsentation eines physikalischen Systems auf eine Overheadfolie 
(Balken unter Biegebelastung) mit der Hand eine konkrete maximale Bruchbelastbarkeit ein und erör-
tert die sich hieraus ergebenden Konsequenzen.

9 Es soll hier weder gesagt sein, dass in Physikvorlesungen keine kompositionalen Aggregationen vor-
kommen, noch, dass im Maschinenbau kompositionale Aggregation die Regel ist. Es dürfte aber deut-
lich geworden sein, dass beide hier beobachteten Verfahren etwas zu tun haben mit dem wissensmä-
ßigen Status des Vorzutragenden und den von daher rührenden Möglichkeiten seiner sprachlichen 
Entwicklung.
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denen zum einen physikalische Systeme (Plattenkondensator, gedämpfte Federwaage) in ihren 
Eigenschaften, ihren zeitlich evolvierenden Reaktionen auf experimentelle Handlungsschrit-
te sowie ihren inneren Abhängigkeiten und Strukturen zum Zwecke der Wissensvermittlung 
versprachlicht werden, zum anderen auf technische Handlungskonstellationen bezogene Ma-
nipulationen am physikalischen System in Einheit mit dessen Strukturen und Veränderun-
gen sprachlich gefasst werden. Wie gezeigt werden konnte, kommt hierbei anadeiktischen 
Verweisungen eine zentrale Funktion zu: Das Verfahren der propositionalen Komposition 
über anadeiktische Verweisungen gestattet es, propositionale Gehalte unter verschiedenen 
Gesichtspunkten zu refokussieren (so z. B. Kondensator aufgeladen mit der Spannung U mit 
daraus als propositionalen Gehalt im Wissensraum, mit da im Vorstellungsraum als Ort im 
experimentellen Handlungsablauf oder mit der als physisches Objekt im Vorstellungsraum) 
und so in weitere Propositionen einzubetten. Die physikalischen Systeme als Erkenntnisge-
genstände werden über die anadeiktischen Verweisungen auch in ihrer Prozessualität sprach-
lich hantierbar gemacht. Zudem erfolgen im Maschinenbau anadeiktische Refokussierungen 
von propositionalen Aggregaten, die ihrerseits eine Fülle von deiktischen Verweisungen im 
Wahrnehmungsraum enthalten können, indem graphische Repräsentationen physikalischer 
Systeme im Wahrnehmungsraum modifiziert werden und das dort Beschriebene und Gezeig-
te anadeiktisch in den kompositorisch-propositionalen Ausbau integriert und, wie im unter-
suchten Fall, sentential abgebunden wird. 

Für das Gelingen eines derartigen Wissenstransfers ist es unabdingbar, dass die Studieren-
den die deiktischen Verweisungen prozessieren können, d. h. diese Verweisungen auf die ent-
sprechenden Verweisobjekte in ihren jeweiligen Verweisräumen beziehen und die durch die 
Verweisungen geleisteten Kategorisierungen bzw. Neukategorisierungen der Verweisobjekte 
mitvollziehen können. Wie gezeigt wurde, sind die Deutungsleistungen, die die Hörer bei der 
Vielzahl und Dichte der Refokussierungen erbringen müssen, erheblich. Die Fähigkeit, solche 
Deutungsleistungen bei anadeiktischen Bezügen zu vollziehen, die denjenigen, die beim Ver-
ständnis der anadeiktischen Verweisungen in komplexen Texten erforderlich sind, in nichts 
nachstehen, bringen auch muttersprachliche Studierende nicht ‚einfach so mit‘. Sie werden das 
nur dann können, wenn sie diesbezüglich geschult sind.

In diesem Zusammenhang stimmt es nicht nur etwas nachdenklich, dass diese zentralen 
Ausdrucksmittel des Deutschen in den Bildungsstandards im Fach Deutsch nur unter der – 
falschen – Kategorie ‚Pronomen‘ firmieren und in ihren zentralen Eigenschaften (Zeigwörter 
mit kategorialer Funktion, die in vom Hörer zu rekonstruierenden Verweisräumen Refokus-
sierungen von Verweisobjekten leisten) nicht im Geringsten zur Sprache kommen (vgl. Thiel-
mann 2016b), sondern auch, dass Deixis überhaupt in der Didaktik des Deutschen als Zweit- 
und Fremdsprache praktisch noch nicht entdeckt ist (vgl. Thielmann im Druck). 

Hier liegt ein Teil desjenigen zutage, was eine Propädeutik für muttersprachliche Studi-
enanfänger, was studienvorbereitende und studienbegleitende Sprachkurse für nichtmutter-
sprachliche Studierende bearbeiten und üben müssten, damit ein Gelingen auch der Hörersei-
te der wissensvermittelnden Hochschulkommunikation gewährleistet ist.
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Von lexikalischen Markern zu komplexen Mustern –  
zum semantischen Profil automobiltechnischer Fachtexte

Marlene Rummel & Antje Heine
Marlene Rummel & Antje Heine

Abstract The specific communicative needs within the field of engineering and their reflection 
on the linguistic surface have only been studied so far either in strictly qualitative terms or based 
on very small sets of data. In order to fully grasp the underlying semantic structures and char-
acteristic ways of expressing them in engineering texts, large-scale corpus studies are required. 
The present article takes a step towards a reliable description of semantic markers in engineering 
texts, which also allows to draw conclusions about the underlying semantic-functional profile. 
Machine-readable expressions that encode certain semantic relations, in particular connectors 
and prepositions, are the main subject of the analysis and are investigated mainly within our 
own corpus Gingko. However, these expressions are not examined in isolation but within their 
linguistic context, ranging from their verbal embedding to surrounding pattern-like structures. 
Features which will prove to be possible specifics of engineering jargon throughout the analysis 
will be compared to four other corpora (composed of scientific and non-scientific texts) to iden-
tify formal and functional traits of engineering jargon which differ from those in scientific texts 
in general.

Keywords Language for specific purposes, semantic relations, collexeme analysis, connector, cor-
pus, language of engineering, language of academia

1 Einleitung

Innerhalb der Ingenieurwissenschaften bestehen spezifische kommunikative Anforderun-
gen, deren Auswirkungen auf die formalsprachliche Realisierung bislang nur qualitativ-ex-
emplarisch oder quantitativ anhand kleinerer Datensätze untersucht wurden. Der vorliegen-
de Beitrag unternimmt einen Schritt in Richtung einer quantitativ gesicherten Beschreibung 
semantischer Marker in ingenieurwissenschaftlichen Texten, die auch Rückschlüsse auf das 
zugrundeliegende semantisch-funktionale Profil erlaubt. Im Zentrum stehen maschinell er-
fassbare Ausdrücke, die bestimmte semantische Relationen encodieren; um jedoch auch Spe-
zifika ingenieurwissenschaftlicher Fachsprache jenseits der lexikalischen Ebene zumindest 
punktuell erfassen zu können, werden diese Einheiten hier allerdings nicht isoliert betrachtet, 
sondern in ihrer syntaktisch-musterhaften Einbettung im Kontext analysiert. Muster meint 
dabei sowohl verbale Strukturen wie Passiv- oder Modalkonstruktionen als auch lexikalische 
Mehrworteinheiten.

Im Zentrum steht ein Korpus aus wissenschaftlichen Artikeln eines ingenieurwissenschaft-
lichen Bereichs, anhand dessen Verwendungspräferenzen und musterhafte Realisierungsvari-

Zitiervorschlag / Citation:
Rummel, Marlene/Heine, Antje (2019): „Von lexikalischen Markern zu komplexen Mustern – zum semanti-
schen Profil automobiltechnischer Fachtexte.“ Fachsprache. Journal of Professional and Scientific Commu-
nication 41.3–4: 123–141.
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anten bestimmter Marker erfasst und analysiert werden. Das Etikett des Markers dient hier 
als gemeinsamer Begriff für Konnektoren und Präpositionen einer bestimmten (zweistelligen) 
semantischen Relation. Merkmale, die sich in dieser Betrachtung als salient herausstellen und 
auf mögliche Spezifika ingenieurwissenschaftlicher Fachsprache hindeuten, werden in einem 
weiteren Schritt punktuell mit weiteren (wissenschafts- und allgemeinsprachlichen) Korpora 
abgeglichen. Diese Vorgehensweise ermöglicht Aussagen über ein sowohl semantisch als auch 
formal charakteristisches Profil ingenieurwissenschaftlicher Texte und dessen Abgrenzung 
gegenüber (mehr oder weniger) verwandten Registern. Die daraus gewonnenen Erkenntnis-
se sind sowohl für die Fachsprachenforschung von Interesse als auch für den Unterricht des 
Deutschen als Fremdsprache, für den die Gruppe (angehender) Studierender ingenieurwis-
senschaftlicher Fächer eine enorm wachsende und damit an Relevanz gewinnende Gruppe 
darstellt, deren sprachliche Vorbereitung auf das Studium häufig bemängelt wird und noch 
einiger (empirisch gestützter) Verbesserungen bedarf (vgl. Heine 2015).

2 Forschungsüberblick

2.1 Ingenieurwissenschaftliche Fachsprache

Die Sprache der Ingenieurwissenschaften – worunter die Sprache einzelner ingenieurwissen-
schaftlicher Fächer oder Fächergruppen verstanden wird – ist in den vergangenen 25 bis 30 
Jahren kaum (umfassend und empirisch) untersucht worden. Erwähnenswert sind vor allem 
die Monografien von Monteiro et al. (1997) sowie Hanna (2003), die sich beide mit den sprach-
lichen Anforderungen für Studierende der Ingenieurwissenschaften in Deutschland beschäf-
tigen. Ferner sind Publikationen im Bereich der technischen Fachsprachen erschienen, wie 
beispielsweise von Göpferich (1995), die eine Typologie (naturwissenschaftlicher und) tech-
nischer Fachtextsorten entwirft, oder Le-Hong/Schmitt (1998), die wesentliche Merkmale 
der „Technische[n] Fachsprachen im Bereich der Kraftfahrzeugtechnik“ beschreiben. Über-
sichtsartikel zu weiteren technischen Fachsprachen enthalten die HSK-Bände 14 (1. Halbbd. 
1998, 2. Halbbd. 1999) Fachsprachen – Languages for Special Purposes von Hoffmann et al. 
(1998/1999); aus dem ersten Halbband stammt auch der Beitrag von Le-Hong/Schmitt.

Zwar liegen durchaus neuere Publikationen vor, in denen auch auf die Sprache(n) der In-
genieurwissenschaften eingegangen wird, jedoch lässt sich darin keine datenbasierte Grundla-
ge erkennen. Zu nennen wäre in diesem Kontext beispielsweise Kärchner-Ober (2018), deren 
Ausführungen sich nahezu auf lexikologische/terminologische Gesichtspunkte beschränken, 
während grammatische – bzw. allgemeiner: strukturelle – Merkmale keine Erwähnung finden. 
Auch der „Klassiker“ von Buhlmann/Fearns (2018) kann hier nicht überzeugen; zum einen ist 
der Aufbau des Kapitels „Fachsprachliche Grundlagen im Bereich Naturwissenschaften und 
Technik“ mit seiner Orientierung an den Ebenen Morphologie, Syntax und Lexik aus aktueller 
linguistischer Sicht durchaus fragwürdig, zum anderen ist nicht klar, worauf die Aussagen zu 
einigen Frequenzen bzw. quantitativen Verhältnissen basieren. Die aufgeführten Beispiele die-
nen lediglich als Beleg bzw. zur Illustration für die genannten Merkmale.

Problematisch ist das Fehlen neuerer gebrauchsbasierter Untersuchungen insofern, als 
sich mit der zunehmenden Digitalisierung ab Mitte der 1990er-Jahre sowohl der Gegenstand 
selbst als auch die Art und Weise, darüber fach(sprach)lich zu kommunizieren, grundlegend 
verändert haben. Die Ingenieurwissenschaften und insbesondere auch die Automobil- und 
Motorentechnik sind wesentlich komplexer geworden (beispielsweise durch den Einfluss der 
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Elektronik/Mechatronik auf das Automobil). Gleichzeitig steigt der Anspruch an Modelle und 
Berechnungen, woraus schließlich eine gänzlich andere und umfassendere Art der Visualisie-
rung resultiert. Der nunmehr höhere Anteil von Visualisierungen und Abbildungen in wissen-
schaftlichen Artikeln führt wiederum zu einem veränderten Schreibstil mit neuen Elementen 
des Text-Bild-Bezuges, da ein Großteil dessen, was grafisch dargestellt ist, nicht nochmals 
zusätzlich versprachlicht werden muss.

Insgesamt ist zu konstatieren, dass neuere, datenbasierte Analysen zur Wissenschafts-
sprache der Ingenieure und/oder linguistische Beschreibungen aktueller technischer/ingen i-
eurwissenschaftlicher Texte gänzlich fehlen. Inwiefern die Erkenntnisse zur alltäglichen Wis-
senschaftssprache (vgl. Ehlich 1999) auf die Ingenieurwissenschaftssprache übertragbar sind, 
ist fraglich und wurde bislang auch nicht untersucht.

2.2 Semantische Relationen

Semantische Relationen können grundsätzlich auf allen linguistischen Ebenen etabliert wer-
den; oft sind sie lexikalisch in einzelnen Verben, Adjektiven oder Nomen verankert, teilweise 
werden sie auch nur implizit versprachlicht und lassen sich erst im Kontext erschließen. Am 
einfachsten „aufzuspüren“ sind zweistellige Relationen, die durch Konnektoren etabliert wer-
den; zweistellig in dem Sinn, dass sie semantisch zwei propositionale Strukturen verknüpfen 
(vgl. Breindl et al. 2014: 15). Weil etabliert etwa eine kausale Relation, obwohl eine konzessive, 
damit eine finale usw. Neben klassisch als Konjunktionen klassifizierten Einheiten zählen auch 
bestimmte (Pronominal- und Konjunktional-)Adverbien zu den Konnektoren (etwa dadurch 
oder jedoch), darüber hinaus etablieren bestimmte Präpositionen semantische Relationen; an-
ders als die Konnektoren verbinden sie jedoch meist keine Propositionen, sondern Nominal-
gruppen (vgl. Breindl et al. 2014: 15).1 Für eine Darstellung der gesamten Konnektoren- und 
Präpositionenforschung ist an dieser Stelle kein Raum; schlaglichtartig seien jedoch einige 
Forschungsstränge benannt, an die die vorliegende Studie anknüpft. 

Unterschiede zwischen verschiedenen Möglichkeiten der Versprachlichung semanti-
scher Relationen wurden bislang meist innerhalb fest abgesteckter (semantischer oder syn-
taktischer) Klassen untersucht. Den umfassendsten Überblick bietet wohl das Handbuch der 
deutschen Konnektoren, dessen erster Band die Konnektoren nach ihren syntaktischen „Fähig-
keiten“ klassifiziert (Pasch et al. 2003), der zweite nach ihrer semantischen Klasse (Breindl et 
al. 2014), wobei innerhalb der einzelnen Klassen auch auf funktionale Unterschiede eingegan-
gen wird, meist jedoch in Bezug auf den Sprachgebrauch insgesamt und nicht auf spezifische 
Varietäten oder Textsorten. Neben diesen umfangreichen Bänden liegt eine Vielzahl einzel-
ner Untersuchungen vor, die Unterschiede etwa in der Fokus-Hintergrund-Gliederung (z. B. 
Breindl/Waßner 2006), in den Verknüpfungsebenen (ausgehend von Sweetser 1990 z. B. Vo-
lodina 2011) oder in der argumentativen Kraft einzelner Konnektoren (z. B. Eggs 2001) in den 
Blick nehmen, sowie Studien, die Unterschiede innerhalb einzelner semantischer Relationen 
(zu kausalen Relationen etwa Blühdorn 2005, 2006, 2012), einzelner syntaktischer Gruppen 
(zu Adverbkonnektoren z. B. Ferraresi 2008) oder zur semantischen Eigenleistung bestimmter 

1 Beinhalten diese Nominalgruppen nominalisierte Verben, so können sie ähnlich wie Konnektoren fun-
gieren (vgl. Blühdorn 2012 oder Schnorbusch 2011, die auch einige Präpositionen als Konnektoren 
behandeln), sie sind jedoch keineswegs als direkte Äquivalente zu diesen zu analysieren (vgl. Breindl/
Waßner 2006, Heine/Rummel 2018).
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Stellungsvarianten untersuchen (zur Nacherststellung von Adverbkonnektoren etwa Breindl 
2008, 2011). Systematische Beziehungen zu kontextuellen Faktoren unter Einbeziehung von 
sowohl Konnektoren als auch Präpositionen wurden bislang vornehmlich zu Kausalmarkern 
vorgenommen (Frohning 2007, Breindl/Walter 2011, Heine/Rummel 2018).

In der Fach- und Wissenschaftssprachenforschung werden semantische Relationen meist 
innerhalb der Beschreibung allgemeiner Charakteristika oder funktionaler Bedürfnisse der 
betreffenden Varietät behandelt; häufig postuliert wird unabhängig von der einzelnen Rela-
tion eine Tendenz zu Präpositionen (mit nominalisiertem Verb) gegenüber Konnektoren im 
Zusammenhang mit einer Tendenz zur „nominalen Verdichtung“ in wissenschaftlichen Tex-
ten insgesamt (Fandrych/Thurmair 2011: 108, vgl. auch Roelcke 2010: 87). Eine feinkörnigere 
Analyse findet sich etwa bei Czicza et al. (2012), die Unterschiede in konkreten formalen Rea-
lisierungen adversativer und konzessiver Relationen sowie funktionalen Eigenschaften konse-
kutiver Relationen feststellen (vgl. auch Czicza 2015). Fandrych/Graefen (2010: 512) betonen 
insgesamt die hervorgehobene Bedeutung zweckorientierter Sprechhandlungen wie Fragen, 
Begründen, Argumentieren und Demonstrieren für wissenschaftliche Texte, Hoffmann (1998: 
418) nennt als „Rangfolge“ semantischer Relationen in Fachsprachen (in Bezug auf adverbiale 
Bestimmungen und Nebensätze) generell konditionale, kausale, finale, modale, lokale und zu-
letzt temporale Relationen. Die vorliegende Studie stellt diese Annahmen für den ingenieur-
wissenschaftlichen Bereich erstmals auf den empirischen Prüfstand und ergänzt damit sowohl 
die Fachsprachen- als auch die Konnektorenforschung, indem neben einzelnen semantischen 
Markern auch das Einbettungsprofil im internen Konnekt2 sowie exemplarisch ein spezifi-
sches Muster rund um Präpositionen (bzw. Präpositionaladverbien) analysiert und mit meh-
reren Vergleichskorpora abgeglichen werden.

3 Zentrales Korpus und Analyseschritte

Der nachfolgenden Analyse liegt ein Hauptkorpus – Gingko (Geschriebenes ingenieurwissen-
schaftliches Korpus) – zugrunde, das an dieser Stelle kurz beschrieben werden soll. Da bishe-
rige Daten zur Sprache der Ingenieurwissenschaften lediglich in Form von Erfahrungswerten 
oder vereinzelten Textanalysen vorliegen, die keine statistischen Berechnungen oder groß an-
gelegte Beispielrecherchen zulassen, wurde im Rahmen eines DFG-geförderten Projekts ein 
neues Korpus erstellt. Dieses setzt sich aus den wissenschaftlichen Artikeln3 mehrerer Jahr-
gänge der Fachzeitschriften „Automobiltechnische Zeitschrift“ (ATZ) und „Motortechnische 
Zeitschrift“ (MTZ) zusammen. Da wir im Projekt zum jetzigen Zeitpunkt die Annahme einer 
einzigen bzw. der Sprache der Ingenieurwissenschaften aufgrund der Bandbreite an Fächern 
ablehnen, wurde bewusst der enge Fokus auf die Automobil- und Motorentechnik gelegt. In-
wiefern die ermittelten Merkmale auf mehrere ingenieurwissenschaftliche Fächer(gruppen) 
übertragbar sind, müssen zukünftige Studien zeigen. In der aktuellen Untersuchungsphase 
umfasst das Korpus 2,9 Mio. Token; Ziel ist die Erweiterung auf ca. 5 Mio. bis zum Ende der 
Projektlaufzeit. Das Korpus ist POS-getaggt und lemmatisiert und in das Korpustool ANNIS 

2 Internes Konnekt bezeichnet diejenigen Elemente, die den Konnektor zu einer Konnektorphrase erwei-
tern und als dessen syntaktisches Argument fungieren. Der Wirt, an den diese Konnektorphrase adjun-
giert wird, ist dementsprechend das externe Konnekt (vgl. Blühdorn 2012: 197).

3 Das Korpus umfasst also nicht die gesamten Zeitschriften (mit Editorial, Interviews, Kurzmeldungen 
u. Ä.), sondern lediglich diejenigen Texte, die seitens des Verlages das Label „research article“ erhielten.
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der Humboldt-Universität Berlin eingebunden. Tabelle 1 zeigt die wichtigsten Eigenschaften 
von Gingko.

Tab. 1: Eigenschaften von Gingko

Texte Wissenschaftliche Artikel aus Automobiltechnische Zeitschrift (ATZ) 
und Motortechnische Zeitschrift (MTZ)

Jahrgänge 2011−2016 (bereits umgesetzt) 2007−2016 (Projektziel)
Anzahl Token 2,9 Mio. ca. 5 Mio.
Annotationen POS (STTS), Lemmatisierung, Satzenderkennung
Recherchetool ANNIS

Die Artikel wurden in der Regel von mehreren Autor/-innen verfasst, womit eine große Band-
breite an Personen sowie an vertretenen Institutionen und Themen innerhalb des Faches vor-
liegt. Da die Zeitschriften außerdem sowohl Beiträge aus Universitäten als auch aus Forschung 
und Entwicklung der Industrie versammeln, betrachten wir das Korpus als repräsentativ für 
die gewählte Fachrichtung.4 

Die nachfolgende Analyse beginnt bei den kleinsten untersuchten Einheiten, den einzel-
nen Konnektoren und Präpositionen, deren Vorkommen im Gingko maschinell erfasst wurde. 
Für die Konnektoren werden außerdem gezielt die verbalen Strukturen ermittelt, die sie ein-
betten, da auch hier Spezifika ingenieurwissenschaftlicher Sprache vermutet werden (wie etwa 
die Häufung von Passiv- und Modalstrukturen), deren Interaktion mit einzelnen Konnektoren 
auf diese Weise analysiert werden kann. Zuletzt wird am Beispiel des Musters [Präpositional-
adverb/Präposition + ist es + Adjektiv] geprüft, inwiefern derartige Strukturen für das Korpus 
charakteristisch sind. Dabei wird einerseits das Gesamtvorkommen der Struktur sowie ande-
rerseits die Besetzung der Stellen Pronominaladverb/Präposition und Adjektiv analysiert. Die 
so ermittelten Ausprägungen des Gingko werden im Folgenden zunächst vorgestellt und in 
einem nächsten Schritt punktuell mit Textkorpora der Plattformen COSMAS II und DWDS 
(Digitales Wörterbuch der deutschen Sprache) abgeglichen – hierbei werden jeweils diejenigen 
Merkmale herausgegriffen, die sich im ersten Schritt als mögliche Spezifika ingenieurwissen-
schaftlicher Fachsprache herauskristallisieren.

4 Semantische Relationen im Gingko

4.1 Einzelmarker und deren Einbettung

Um das Profil semantischer Relationen im Gingko auszuleuchten, wurde zunächst die Vor-
kommenshäufigkeit von 20 semantischen Markern (zwölf Konnektoren, acht Präpositionen) 

4 Einige Einschränkungen seien dennoch benannt: Das Korpus umfasst nur eine Textsorte, womit sich 
die Ergebnisse nicht unbedingt auf das gesamte Fach der Automobiltechnik übertragen lassen. Da alle 
Texte im Gingko von einem einzigen Verlag publiziert wurden, ist zudem nicht auszuschließen, dass 
Vorgaben bzw. Editing der beiden Zeitschriften einen gewissen Einfluss auf die sprachliche Oberfläche 
haben, zudem wurden die Erstsprachen der Autor/-innen nicht erfasst. Aus praktischen Gründen wäre 
ein größeres, vielfältigeres und dennoch aussagekräftiges Korpus allerdings schwierig aufzubauen, wes-
halb wir Umfang und Qualität vor dem Hintergrund des state of the art für hoch erachten.
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aus fünf semantischen Relationen im Korpus erfasst. Die Auswahl dieser Ausdrücke erfolg-
te einerseits nach deren vermuteter Häufigkeit und Behandlung in der bisherigen Forschung 
(weil, da und denn werden beispielsweise als prototypische Kausalkonnektoren gehandelt, vgl. 
z. B. Breindl et al. 2014: 840 f.), andererseits nach deren maschineller Erfassbarkeit. Für po-
lyseme Ausdrücke wie da, denn, durch oder damit wurden (auch aufgrund der nicht immer 
korrekten Tags) je 100 Korpusbelege manuell ausgewertet und auf das gesamte Korpus extra-
poliert, einige hochgradig polyseme Ausdrücke wie für oder bei wurden jedoch nicht berück-
sichtigt.5 Tabelle 2 gibt einen Überblick über die so ermittelten Häufigkeiten, hier angegeben 
in parts per million (ppm).

Tab. 2: Verteilung der Konnektoren und Präpositionen nach semantischer Relation im Gingko 
in ppm

Relation Konnektoren Summe Präpositionen Summe

kausal
weil da denn wegen aufgrund infolge
151 841 182 1174 117 782 96 996

konzessiv
obwohl obgleich trotz ungeachtet

74 3 77 218 4 221

instrumental
indem dadurch, dass durch mittels dank

119 13 132 4814 456 109 5379

final
damit um zu

93 2345 2437

konditional
wenn falls im 

Fall(e)
580 30 611 103 103

Summe     4432 6699

Für kausale Marker zeigt sich ein deutliches Übergewicht von da und aufgrund, bei konzessi-
ven Relationen überwiegt trotz deutlich, gefolgt von obwohl. Instrumentale Relationen werden 
bevorzugt mit durch ausgedrückt, finale mit um zu und konditionale mit wenn.

Die Einbettungsstrukturen der einzelnen Konnektoren wurden über die POS-Tags der 
Vollverben erfasst; nicht berücksichtigt wurden aus Gründen der maschinellen Erfassbarkeit 
mehrgliedrige Konnektoren wie dadurch, dass oder um zu sowie obgleich, dessen Belegzahlen 
im Gingko für eine quantitative Auswertung zu gering sind. Finite Vollverben entsprechen 
einer Präsens- oder Präteritalstruktur, Vollverben im Infinitiv einer Futur-I-, Konjunktiv-II- 
oder zu-Infinitiv-Realisierung, Vollverben im Partizip II stellen perfektive oder passivische 
Strukturen dar. Für modale Strukturen wurden Sätze mit finitem Modalverb erfasst – wenn 

5 Dieselbe Stichprobengröße für alle Marker und alle Korpora soll eine Vergleichbarkeit der Stichproben 
untereinander gewährleisten. Alternativ wäre zwar denkbar, die Zahl an Korpusumfang oder Markerfre-
quenz anzupassen, jedoch zöge dies Folgeprobleme nach sich, da erstens jedes Korpus für sich genom-
men schon eine Stichprobe darstellt, deren Grundgesamtheit i. d. R. nicht bekannt ist, und zweitens 
jeder Marker einerseits eine Instanziierung eines Lexems, aber auch einer Wortart bzw. eines POS-Tags 
darstellt, womit je nach Perspektive die Referenzzahl stark variieren kann.
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zusätzlich ein Vollverb im Infinitiv vor oder unmittelbar nach dem Modalverb steht, liegt ein 
aktiver Modus vor, bei einem Vollverb im Partizip II und einem Auxiliar im Infinitiv eine Pas-
sivbildung.6 Tabelle 3 und Abbildung 1 bilden die so ermittelte Verteilung ab. Zur Visualisie-
rung der Unterschiede zwischen den einzelnen Markern wurde zusätzlich berechnet, wie die 
Strukturen bei einer völlig zufälligen Auswahl verteilt wären.7 Die Abweichung der tatsächlich 
beobachteten Werte von dieser Zufallsverteilung ist in Abbildung 2 prozentual dargestellt, 
wobei 100 % jeweils dem erwarteten Wert bei Zufallsverteilung entspricht.

Tab. 3: Verteilung der Konnektoren auf die Einbettungsstrukturen im Gingko

Einbettungs-
struktur da da-

mit denn falls ob-
wohl weil wenn in-

dem
alle Voll-
verben

Infinitive 
(Futur I) 203 23 91 11 14 49 152 31 28015

Partizip II  
(Perfekt) 639 126 93 38 75 135 739 245 54103

finites Vollverb 
(Präsens/
Präteritum)

870 106 310 55 118 193 902 132 85179

Modalverb Aktiv 125 41 5 4 5 30 65 2 3319
Modalverb Passiv 180 68 5 5 7 36 90 6 13977

Abb. 1: Prozentuale Rohverteilung der Einbettungsstrukturen je Marker im Gingko

6 Die so ermittelten Belegzahlen für Modalverb + Aktiv und Modalverb + Passiv wurden jeweils von den 
Belegen für Infinitive und Partizipien subtrahiert.

7 Diese Werte wurden analog zur Vorgehensweise bei einem Chi²-Test anhand der Gesamtzahlen je Zeile 
und Spalte ermittelt (Gesamtzahl Spalte * Gesamtzahl Zeile / Anzahl Zellen).
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Abb. 2: Abweichung der Einbettungsstrukturen von Zufallsverteilung im Gingko in %, rechts 
Ausschnitt 0−100 %

Insgesamt treten die meisten Konnektoren in Verbindung mit finiten Vollverben, sprich im 
Präteritum oder Präsens auf, indem und damit tendieren jedoch zu Vollverben im Partizip 
II, also zu perfektiven oder passiven Strukturen. Im relativen Vergleich mit einer zufälligen 
Verteilung stechen damit, da und weil besonders hervor; sie tendieren stark überzufällig zu 
modalen Strukturen, insbesondere zur Verbindung von Modalverb und aktiver Struktur. Auch 
bei wenn lässt sich eine Tendenz zu aktiven Modalstrukturen ausmachen, nicht jedoch zu 
passiven. Denn hebt sich durch eine überzufällige Bevorzugung von finiten Vollverben und 
Infinitiven ab. Neben diesen überzufälligen Tendenzen sind diejenigen Strukturen nicht min-
der interessant, die seltener gewählt werden, als bei zufälliger Verteilung erwartet: Besonders 
deutlich betrifft dies indem, das deutlich seltener als erwartet in Modal- und Futurstrukturen 
eingebettet wird – auch denn hält sich gewissermaßen von modalen Strukturen fern, insbe-
sondere die Kombination aus Modalverb und Passiv meidet es im Vergleich zu den anderen 
Konnektoren. Innerhalb einzelner semantischer Relationen gibt es Übereinstimmungen von 
wenn und falls sowie von weil und da – denn unterscheidet sich jedoch deutlich von den an-
deren kausalen Konnektoren.

4.2 Muster: [Präposition/Präpositionaladverb + ist es + Adjektiv]

Neben einzelnen Markern oder lexikalischen Mehrworteinheiten können auch abstraktere 
Muster bzw. Patterns zur Etablierung semantischer Relationen verwendet werden, die wie-
derum einzelne Marker enthalten können. Konkret soll dies exemplarisch untersucht werden 
an der Kombination aus Präposition oder Präpositionaladverb plus ist es plus Adjektiv (im 
Folgenden: [P ist es A]), etwa in den folgenden Beispielen (1)–(2):

(1) Daher ist es notwendig, die Start- und Aufheizphase soweit wie möglich zu verkür-
zen, also die Light-Off-Zeit des Katalysators zu verringern. (MTZ 3.2012)
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(2) Durch die außergewöhnliche Dimensionierung der Lichthalle ist es möglich, neu-
artige und klassische lichttechnische Einrichtungen und die damit direkt verbundenen 
Lichtfunktionen aus dem Automobilbereich qualitativ und quantitativ zu verifizieren und 
zu validieren. (ATZ 10.2011)

Das Muster lässt sich im Gingko 169 Mal pro Mio. Token belegen (139 ppm mit Präposition, 
40 für Präpositionaladverb + ist es + Adjektiv).8 Die häufigsten Realisierungsformen sind durch 
X ist es möglich (17 ppm), mit X ist es möglich (14 ppm) und dadurch ist es möglich (8 ppm). 
Unter den Adjektiven ist möglich insgesamt mit weitem Abstand das häufigste (77 ppm), das 
zweithäufigste Adjektiv ist notwendig (22 ppm). Unter den Präpositionen dominiert durch (20 
ppm), gefolgt von mit (19 ppm), unter den Präpositionaladverbien daher (11 ppm), gefolgt von 
dadurch (8 ppm). Inwiefern diese konkreten Realisierungen statistisch signifikant sind, lässt 
sich mithilfe des Fisher-Yates-Tests prüfen: Für die Präpositionen, Präpositionaladverbien und 
Adjektive wurde hierzu jeweils eine Vierfeldertabelle nach dem folgenden Muster erstellt (Ta-
belle 4 am Beispiel von dadurch):

Tab. 4: Beispiel-Tabelle für einen Vierfeldertest nach Fisher-Yates

dadurch  
+ ist es + Adjektiv

andere Präpositionen/Präpositionaladverbien 
+ ist es + Adjektiv

dadurch  
in anderen Kontexten

andere Präpositionen/Präpositionaladverbien  
in anderen Kontexten

Der Fisher-Yates-Test gleicht diese Werte mit denjenigen ab, die bei einer zufälligen Verteilung 
erwartbar wären – für die Abweichung zwischen beobachteten und erwarteten Werten gibt 
der Test die Wahrscheinlichkeit dafür an, dass diese Abweichung zufällig zustande gekommen 
ist (Irrtumswahrscheinlichkeit p). Liegt dieser Wert unter p=0,05, wird von einer statistischen 
Signifikanz ausgegangen. Diese Vorgehensweise deckt sich mit der Kollexemanalyse nach 
Gries/Stefanowitsch (2004).9

Der Test zeigt, dass unter den Präpositionen durch, aufgrund, dank und wegen signifikant 
zum untersuchten Muster tendieren (p<0,05), unter den Präpositionaladverbien sind daher, 
dadurch, deshalb, hierdurch, dazu, damit und dabei statistisch überzufällig belegt. Unter den 
Adjektiven treten 14 signifikant häufiger als erwartet im Muster [Präposition/Präpositional-
adverb + ist es] auf, höchstsignifikant (und mit einer Frequenz >5) sind möglich, notwendig, 
wichtig, nötig, sinnvoll, naheliegend, erforderlich und unerlässlich.

4.3 Zwischenfazit: Mögliche Spezifika ingenieurwissenschaftlicher Fachsprache

Bevor die gewonnenen Ergebnisse mit Charakteristika anderer Korpora abgeglichen werden, 
ist eine kurze Rekapitulation und Einordnung der Erkenntnisse nötig. Zu den einzeln erho-
benen Markern ist zunächst festzuhalten, dass insgesamt die Zahl der Präpositionen über-
wiegt – und das, obwohl mehr Konnektoren als Präpositionen erfasst wurden. Dies stimmt 

8 Gesucht wurde jeweils nach einer Präposition bzw. einem Präpositionaladverb (APPR bzw. PAV), gefolgt 
vom Lemma sein, dem Token es und einem prädikativen Adjektiv (ADJD) innerhalb eines Satzes (bzw. 
analog dazu in der Reihenfolge [es ist + P + A]). 

9 Eine kritische Diskussion dieser Methodengruppe findet sich bei Schmid/Küchenhoff (2013), Gries 
(2015), Küchenhoff/Schmid (2015).
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mit der häufig angenommenen Tendenz zum Nominalstil (ingenieur-)wissenschaftlicher Tex-
te überein. Allerdings ist diese Tendenz nicht durchgehend für alle Marker und alle Relationen 
festzustellen; insbesondere da, wenn und um zu treten in einer derart großen Zahl auf, dass 
spezifische Präferenzen vorzuliegen scheinen, die über eine uneingeschränkte Vorliebe für 
Nominalisierungen hinausgehen.

Die Auswertung der Einbettungsstrukturen deutet überdies auf ein komplexes Zusam-
menspiel aus der Wahl des Einzelkonnektors und der gewählten grammatischen Realisie-
rung hin: Die Tendenz von indem zu Vollverben im Partizip II lässt sich bei Betrachtung der 
einzelnen Belege für diese Kombination weiter aufschlüsseln; ausnahmslos alle Belege sind 
Passivstrukturen (vgl. etwa Beispiel 3). Dies lässt sich so deuten, dass durch indem vorrangig 
Handlungen (in ihrer instrumentalen Relevanz) beschrieben werden, in denen das handelnde 
Agens jedoch konzeptuell in den Hintergrund rückt, was durch die Passivstruktur gewährleis-
tet wird. Die demgegenüber fehlende Tendenz zum Passiv mit Modalverb lässt sich dadurch 
erklären, dass indem nur auf tatsächlich erfolgte Handlungen Bezug nimmt – deren Modalität 
kann allenfalls im sprachlichen Kontext oder im externen, nicht aber im internen Konnekt 
thematisiert werden, vgl. Beispiel (4).

(3) Ein moderner Ansatz in der Sensorauslegung zur vollständigen Erfassung des Kol-
benwegs wird erzielt, indem auch der nichtlineare Magnetfeldbereich des Ansteuerfelds 
genutzt wird. (ATZ 6.2011)

(4) Und sie müssen sich zukunftsfähig geben, indem sie Lösungen für Elektrofahrzeu-
ge zeigen, auch wenn mit diesen derzeit noch kein Geld verdient werden kann. (ATZ 
9.2011)

Die überzufällige Neigung von damit, da, weil, wenn und falls zu modalen Strukturen im Aktiv 
(und im Fall von damit auch im Passiv) lässt sich im Zusammenhang mit der Eigensemantik 
der Marker erklären: Diese Final-, Kausal- und Konditionalkonnektoren finden insbesondere 
in Begründungszusammenhängen Anwendung, in denen Möglichkeiten und Notwendigkei-
ten versprachlicht werden, vgl. Beispiele (5) bis (9) – diese sind in ingenieurwissenschaftlichen 
Texten in besonderer Häufung zu erwarten.

(5) Da der Einsatz und die Ansteuerung von Flächenheizungen sitzplatzindividuell er-
folgen sollte, wird die genannte Leistung nur je ausgestattetem und belegtem Sitzplatz 
benötigt. (ATZ 7.2011)

(6) Die EOP arbeitet, wenn die mechanische Ölpumpe nicht genügend Hydraulikflüssig-
keit fördern kann. (ATZ 2.2011)

(7) Weil die Zuladung im Verhältnis zum Fahrzeuggewicht sehr stark variieren kann, 
wurde möglichst viel Last auf das Vorderrad verlagert. (ATZ 7.2011)

(8) Der Spiegel ist aus dünnem Alanoid-Blech, damit sich nur eine möglichst geringe 
Masse drehen muss. (ATZ 10.2011)

(9) Aktuelle Entwicklungsschwerpunkte sind die Wirkungsgradverbesserungen, damit 
auch Fahrzeuge mit hohen Vorderachslasten und somit mit hohen Zahnstangenkräften 
durch eine EPS bedient werden können. (ATZ 6.2011)
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Denn als ebenfalls kausaler Konnektor hebt sich allerdings in seinem Profil deutlich von dieser 
Gruppe ab, indem er zu finiten Vollverben und Infinitiven tendiert; dies deutet auf eine funkti-
onale Spezifizierung gegenüber den anderen Kausalkonnektoren hin. Denn wird demnach be-
vorzugt in Kontexten verwendet, in denen gegenwärtige – Beispiel (10) –, potentielle – Beispiel 
(11) – oder zukünftige Sachverhalte – Beispiel (12) – als Begründung angegeben werden, deren 
Modalität nicht in Frage steht, die also unstrittig sind oder als gegeben konzeptualisiert werden.

(10) Allerdings setzt die 48-V-Spannungslage eine neue Bordnetz-Architektur voraus, 
denn die Energieerzeugung erfolgt nun auf der 48-V-Ebene. (ATZ 9.2011)

(11) Daher sprechen sich die Motorenentwickler in der Formel 1 gegen eine Innenkühlung 
des Brennraums durch Kraftstoff aus, denn das würde gleichzeitig einen extrem hohen 
Kraftstoffverbrauch bedeuten. (MTZ 4.2014)

(12) Bei schwereren Fahrzeugen wird jedoch eine Vollhybridisierung mit Plug-in-Option 
notwendig sein, denn mehr und mehr Städte werden ein rein elektrisches Fahren fördern 
oder fordern. (ATZ 7.2016)

Die oben vorgestellte Analyse des Musters [P ist es A] zeigt eine signifikante Tendenz zu in-
strumentalen und kausalen Präpositionen und Präpositionaladverbien sowie zu Adjektiven, die 
Notwendigkeiten und Möglichkeiten ausdrücken. Das Muster wird hier also insgesamt bevor-
zugt dazu verwendet, Notwendigkeiten oder Möglichkeiten herzuleiten und zu begründen. In-
wiefern dies typisch für ingenieurwissenschaftliche Texte ist, wird der Korpusvergleich zeigen.

5 Semantische Relationen im Korpusvergleich

5.1 Einzelmarker und deren Einbettung

Der Korpusvergleich soll nun Aufschluss darüber geben, welche Charakteristika des Ging-
ko als spezifisch für den Bereich der (Automobil-)Ingenieurwissenschaft gelten können und 
welche auf die allgemeine Wissenschaftssprache oder den Sprachgebrauch insgesamt zurück-
zuführen sind. Hierzu wurden vier Korpora ausgewählt, innerhalb derer Erhebungen analog 
zum Gingko durchgeführt wurden: Für den Sprachgebrauch insgesamt das Kernkorpus 20 des 
DWDS (im Folgenden K20, 121,4 Mio. Token) sowie für verschieden ausgerichtete Wissen-
schaftskorpora die Wissenschaftstexte innerhalb des K20 ab 1990 (im Folgenden K20W, 2,97 
Mio. Token), die öffentlich zugänglichen Texte des Fachsprachen-Korpus 1 des Instituts für 
Deutsche Sprache/IDS (im Folgenden fsp, 0,62 Mio. Token) sowie das Spektrum-Korpus des 
IDS (im Folgenden spk, 6,81 Mio. Token). Die Texte der letzteren beiden sind dabei stark po-
pulärwissenschaftlich ausgerichtet, insbesondere betrifft dies das fsp. Für den Vergleich der 
Einzelmarker wurden 15 der zuvor untersuchten 20 Marker ausgewählt und in den einzelnen 
Korpora erfasst.10 Tabelle 5 gibt die so gewonnene Verteilung an, wobei die Belege um der 
Vergleichbarkeit willen in ppm angegeben werden.11

10 Aufgrund fehlender POS-Tags in den COSMAS-II-Korpora (fsp und spk) wurden stark polyseme Marker 
ausgeklammert; lediglich für da und denn wurden je 100 Belege ausgezählt und auf das gesamte Korpus 
extrapoliert. Finale Marker fallen dadurch hier heraus.

11 Die Vergleichbarkeit muss allerdings an dieser Stelle leicht eingeschränkt werden, da nicht alle Korpora 
auf gleiche Weise tokenisiert wurden: Während im Gingko und in den Korpora des DWDS jedes Satzzei-
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Tab. 5: Verteilung der Marker je Korpus und Relation pro Mio. Token (ppm)

  kausal konzessiv instrumental konditional

Kon. weil da denn obwohl obgleich indem dadurch, dass wenn falls

Gingko 151 841 182 74 3 119 13 580 30

K20 559 500 591 120 35 158 24 1959 52

K20W 260 384 25 120 14 151 20 810 32

fsp 1763 611 1244 204 37 410 102 3366 49

spk 539 704 1161 251 9 345 25 1802 40

Präp. wegen aufgrund infolge trotz ungeachtet mittels

Gingko 117 782 96 218 4 1314

K20 224 115 65 135 9 2532

K20W 205 151 58 106 7 167

fsp 123 112 13 162 18 24

spk 230 218 36 188 8 501

Summe Kon. Präp. Summe Kon. Präp. Summe Kon. Präp. Summe Summe

Gingko 1174 995 2169 77 222 299 132 1314 1446 610

K20 1650 404 2054 155 144 299 182 2532 2714 2011

K20W 669 414 1083 134 113 247 171 167 338 842

fsp 3618 248 3866 241 180 421 512 24 536 3415

spk 2404 484 2888 260 196 456 370 501 871 1842

Am häufigsten sind in allen verglichenen Korpora die gesuchten kausalen Marker, am seltens-
ten die konzessiven. Gingko und K20 nutzen am zweithäufigsten die untersuchten instrumen-
talen Marker, gefolgt von den konditionalen – in den anderen Korpora verhält sich dies genau 
umgekehrt. Grundsätzlich ähnliche Verteilungen finden sich im konzessiven und konditiona-
len Bereich; alle Korpora bevorzugen hier obwohl und wenn. Die deutlichsten Unterschiede 
treten im kausalen Bereich auf; K20 bevorzugt weil und wegen, K20W dagegen da und wegen, 
fsp und spk tendieren zu denn und wegen. Im Feld der Präpositionen ist Gingko somit das ein-
zige, das aufgrund bevorzugt, alle anderen wählen häufiger wegen. Im instrumentalen Bereich 
dominiert in allen Korpora die Präposition mittels – mit Ausnahme des fsp, in welchem indem 
dominiert. Darüber hinaus ist festzustellen, dass Gingko im Vergleich zu den anderen Korpora 
relativ gesehen am seltensten konditionale Relationen mit den erfassten Markern ausdrückt; 
bei den anderen Relationen liegt es im Korpusvergleich insgesamt im Mittelfeld. Das Verhält-
nis untersuchter Präpositionen zu Konnektoren ist jedoch im Gingko durchweg am höchsten.

Für den Vergleich der Einbettungsprofile werden punktuell einige herausgegriffen, die sich 
im Gingko besonders von den anderen abheben: damit, indem und denn. Da nur die DWDS-

chen als Token zählt, gilt dies in den Korpora des COSMAS II nur für Satzzeichen, vor und nach denen 
ein Leerzeichen steht. Die relative Verteilung der Marker untereinander bleibt davon unbenommen, die 
ppm-Gesamtsumme lässt sich damit aber nur zwischen fsp und spk sowie den anderen Korpora unterei-
nander vergleichen, nur unter Vorbehalt dagegen zwischen diesen beiden Gruppen. 
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Korpora über POS-Tags verfügen, können nur diese beiden (K20 und K20W) für den Vergleich 
herangezogen werden. Abbildung 3 zeigt (analog zu Abbildung 1) die prozentuale Verteilung 
der einzelnen Marker auf die Verbstrukturen je Korpus im Vergleich zur Zufallsverteilung 
(hier wieder bei 100 %).12 Die starke Modalverb-Tendenz von damit im Gingko ist hier beson-
ders deutlich zu sehen und in keinem der anderen Korpora auszumachen. Die Bevorzugung 
fi niter Vollverben durch denn ist ebenfalls im Gingko stärker überzufällig als in den ande-
ren Korpora (im K20 ist sie jedoch auch zu sehen, im K20W tendiert indem überzufällig zu 
dieser Struktur), ebenso deutlich sticht das Gingko durch die überzufällige Vorliebe für das 
Partizip II bei indem gegenüber den anderen Korpora heraus (auch diese zeigt K20 allerdings 
leicht).

Abb. 3: Abweichung von Zufallsverteilung in %, rechts Ausschnitt 0−100 % 
Wert für damit_Gingko, Modalverb (Passiv): 718,55 %, zur besseren Lesbarkeit auf 300 % gesetzt

5.2 Muster: [Präposition/Präpositionaladverb + ist es + Adjektiv]

Belege für das Muster [P ist es A] lassen sich in ihrer Gänze ebenfalls nur in den DWDS-
Korpora erfassen, für das fsp und das spk können jedoch gezielt Realisierungen des Musters 
gesucht werden. Im K20 lässt sich das Muster insgesamt 2546 Mal belegen (1857 mit Präpo-
sition, 689 mit Präpositionaladverb), im K20W 44 Mal (32 Mal mit Präposition, 12 Mal mit 
Präpositionaladverb).13 Auf das gesamte Korpus gerechnet sind damit pro Mio. Token im K20
84 Token Teil dieses Musters, im K20W 59 – zum Vergleich: Im Gingko sind es pro Mio. Token 
169.

12 Zur Berechnung der Zufallsverteilung wurden zusätzlich auch die im Gingko erfassten Marker sowie 
sämtliche Vollverben in den drei Korpora berücksichtigt.

13 Für die Suchanfrage wurde allerdings nicht nach Präpositionaladverb (PAV), sondern nach Adverb ge-
sucht (ADV), da die entsprechenden Tags im DWDS nicht korrekt sind. Adverbien ohne präpositionalen 
Bestandteil wurden manuell aussortiert.
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Die häufigste Realisierungsform des Musters im K20 ist in X ist es möglich, gefolgt von 
für X ist es wichtig und deshalb ist es notwendig (insgesamt 95 Treffer). Die häufigsten Präpo-
sitionen sind in, für und bei (zusammen 872 Belege), die häufigsten Präpositionaladverbien 
daher, deshalb und dabei (473 Belege) und die häufigsten Adjektive notwendig, möglich und 
wichtig (436 Belege). Im K20W sind die häufigsten Verbindungen – allerdings nur mit jeweils 
2 Belegen – durch X ist es möglich, daher ist es wahrscheinlich und hierdurch ist es möglich. Die 
häufigsten Präpositionen sind bei und für (je 6 Belege), die häufigsten Präpositionaladverbien 
daher und deshalb (je 3 Belege), das häufigste Adjektiv möglich (12 Belege), gefolgt von frag-
lich, sinnvoll, wahrscheinlich und wichtig (je 2 Belege).

Für die beiden COSMAS-II-Korpora wurden punktuell jeweils die drei Verbindungen er-
fasst, die in den anderen Korpora am häufigsten realisiert wurden.14 Die so gewonnenen Beleg-
zahlen sind in Tabelle 6 aufgeführt: Im fsp lässt sich keine der Verbindungen belegen, im spk 
sind die häufigsten mit X ist es möglich, dadurch ist es möglich und in X ist es möglich.

Tab. 6: Absolute Vorkommenshäufigkeit der Realisierungen von [P ist es A] je Korpus

Gingko K20 K20W fsp spk

Durch X ist es möglich 50 24 2 0 1

Mit X ist es möglich 41 13 1 0 8

Dadurch ist es möglich 22 11 0 0 6

In X ist es möglich 10 33 1 0 3

Für X ist es wichtig 9 32 1 0 2

Deshalb ist es notwendig 2 30 1 0 0

Daher ist es wahrscheinlich 0 4 2 0 2

Hierdurch ist es möglich 3 3 2 0 0

6 Interpretation

Die Analyse der Einzelmarker zeigt zunächst, dass sich Gingko gegenüber den anderen Korpo-
ra durch eine vergleichsweise geringe Nutzung der untersuchten Ausdrücke pro Mio. Token 
auszeichnet. Das Muster [P ist es A] taucht demgegenüber aber pro Mio. Token im Gingko bei 
Weitem am häufigsten auf. Dies lässt den Schluss zu, dass die Versprachlichung semantischer 
Relationen in ingenieurwissenschaftlichen Fachtexten insgesamt weniger über einzelne Lexe-
me, sondern über implizite Formen oder komplexe Muster realisiert wird. Dennoch stechen 
einzelne Marker als spezifisch für das Gingko hervor: Insbesondere aufgrund und da im kau-
salen Bereich scheinen besonders typisch zu sein.

Die häufig postulierte Tendenz zu Nominalstrukturen konnte anhand der Marker prin-
zipiell bestätigt werden; das Verhältnis von Präpositionen zu Konnektoren ist im Korpusver-
gleich im Gingko deutlich am höchsten. Dennoch greift das Postulat etwas kurz, wenn man die 
ppm-Zahlen der Korpora vergleicht: Das Gingko weist zwar die deutlichste relative Präferenz 
für Präpositionen auf, verwendet aber nur im konzessiven Bereich insgesamt mehr der unter-
suchten Präpositionen als die anderen Korpora. Welche Strategien für andere Relationen ver-

14 Durch X ist es möglich ist sowohl im Gingko als auch im K20W unter den häufigsten Realisierungen, wes-
halb insgesamt acht Verbindungen hier aufgeführt sind.



- 137 -

Fachsprache Vol. XLI 3–4/2019 Von lexikalischen Markern zu komplexen Mustern Articles / Aufsätze

wendet werden, müssen zukünftige Analysen zeigen – denkbar ist etwa die Wahl bestimmter 
Verben, in denen spezifische semantische Beziehungen bereits lexikalisch codiert sind, etwa 
bedingen oder verursachen für den kausalen Bereich.

Die Einbettungsprofile der Einzelmarker zeigen im Korpusvergleich eine deutliche Ver-
schiebung von damit zu Modalverben, von denn zu finiten Strukturen und von indem zu Pas-
siva im Gingko. Interessanterweise finden sich jedoch für denn und indem tendenziell eher 
Ähnlichkeiten zum K20 als zum (ebenfalls wissenschaftssprachlichen) K20W. Es scheint sich 
hier also nicht um Eigenschaften der allgemeinen Wissenschaftssprache zu handeln, sondern 
um Spezifika der ingenieurwissenschaftlichen Fachsprache, die in diesem Fall eher dem allge-
meinen Sprachgebrauch folgt und dessen grundlegende Verteilungspräferenzen intensiviert. 
Erklären lässt sich die damit-Tendenz zu Modalverben in der Betrachtung der Korpusbelege 
in Verbindung mit Modalverben: In 77 % der Fälle ist das betreffende Modalverb können. Der 
Marker wird also im Gingko meist in Kontexten verwendet, in denen mithilfe einer Handlung 
oder eines Sachverhalts eine neue Möglichkeit eröffnet wird, womit die Durchführung dieser 
Handlung (zum Beispiel die Implementierung bestimmter Funktionen oder Analyseschritte) 
begründet wird, vgl. die Beispiele (9), wiederholt als (13), und (14); die Notwendigkeit der 
Begründung von Vorgehensweisen scheint im ingenieurwissenschaftlichen Kontext demnach 
besonders ausgeprägt zu sein.

(13) Aktuelle Entwicklungsschwerpunkte sind die Wirkungsgradverbesserungen, damit 
auch Fahrzeuge mit hohen Vorderachslasten und somit mit hohen Zahnstangenkräften 
durch eine EPS bedient werden können. (ATZ 6.2011)

(14) Damit das System warnen oder eingreifen kann, ermittelt die Kamera die Position 
des Fahrzeugs in der Spur. (ATZ 11.2011)

Das Muster [P ist es A] zeigte im Korpusvergleich die bei Weitem höchste Frequenz im Gingko. 
Die Tendenz zur Realisierung mit instrumentaler oder kausaler Präposition (bzw. Präpositio-
naladverb) sowie Adjektiven, die Notwendigkeiten oder Möglichkeiten ausdrücken, zieht sich 
durch alle Korpora, ist jedoch im Gingko am deutlichsten nachzuweisen. Das Muster scheint 
also im ingenieurwissenschaftlichen Kontext nicht nur eine Frequenzsteigerung, sondern 
auch eine funktionale Spezifizierung durchlaufen zu haben und (ähnlich wie der Einzelmarker 
damit) vorrangig zur Herleitung von Notwendigkeiten oder Möglichkeiten und damit impli-
zit zur Begründung von Vorgehensweisen zu dienen. Vorerst offen bleibt die Frage, ob diese 
Funktion in den anderen Wissenschaftskorpora seltener gefragt ist oder ob sie dort lediglich 
anders versprachlicht wird. Bemerkenswert ist aber, dass das Muster im populärwissenschaft-
lichen fsp überhaupt nicht nachzuweisen ist (zumindest nicht in den Realisierungsvarianten, 
die in den anderen Korpora am häufigsten auftreten) und nur vereinzelt im spk auftritt – mög-
licherweise werden hier Annahmen und (vermeintliche) Fakten weniger herleitend nachvoll-
zogen und begründet als vielmehr präsentiert; die kommunikativen Anforderungen sind hier 
womöglich andere als im Gingko.

7 Fazit: Zum „semantischen Profil“ ingenieurwissenschaftlicher Texte

Die Interpretation der Daten legt ein spezifisches semantisch-funktionales Profil ingenieur-
wissenschaftlicher Texte nahe, das insbesondere im Bereich von Begründungen und Herlei-
tungen Auffälligkeiten gegenüber anderen (auch wissenschaftlichen) Texten aufweist. Dies 
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deckt sich mit der bisherigen Annahme, dass Ursache-Folge-Relationen in Verbindung mit 
Zielvorstellungen zentrale Inhalte ingenieurwissenschaftlicher Texte darstellen (Heine 2010); 
anhand der besprochenen Daten zeigen sich daraus resultierende formale Auffälligkeiten. Die-
se Auffälligkeiten reichen von der überzufälligen Wahl einzelner begründender Marker (da 
und aufgrund) über spezifische Einbettungsprofile nicht nur kausaler, sondern auch finaler 
und instrumentaler Marker (etwa denn, damit, indem) bis hin zum komplexen Muster [P ist 
es A], das in erhöhter Frequenz und verstärkt in begründend-herleitender Funktion realisiert 
wird. Die Präferenz von Präpositionen gegenüber Konnektoren konnte zwar insgesamt be-
stätigt werden, jedoch nur in der globalen Betrachtung aller Marker zusammengenommen, 
nicht aber für jede Relation und jeden Marker gleichermaßen (die Präposition wegen ist im 
Gingko beispielsweise deutlich seltener, der Konnektor da dagegen deutlich häufiger als in 
den Vergleichskorpora), womit keine bloße Verschiebung Richtung Nominalstil vorliegt, 
sondern spezifische Kopplungen kommunikativer Bedürfnisse und formaler Realisierungen. 
Dieser Befund stellt jedoch lediglich eine erste Annäherung an das semantische Profil inge-
nieurwissenschaftlicher Fachtexte dar; verborgen blieben beispielsweise Tendenzen einzelner 
Verben zu einzelnen Konnektoren oder Präpositionen (vgl. hierzu im kausalen Bereich Heine/
Rummel 2018), lexikalisch encodierte semantische Relationen (etwa Verben wie verursachen) 
sowie implizite oder abstrakt-musterhafte Möglichkeiten der Versprachlichung. Auch die un-
tersuchten Einbettungsprofile wurden hier nicht maschinell nach einzelnen Passiv- oder sog. 
Passiversatzformen aufgeschlüsselt; hier sind weitere Interaktionen zu vermuten, deren Auf-
deckung eines der Ziele unseres DFG-Projekts darstellt (vgl. hierzu Heine et al. 2019).

Für die Fachtextlinguistik zeigen die Befunde, dass der Einbezug mehrerer linguistischer 
Ebenen fruchtbare Erkenntnisse zutage fördern kann, die sowohl bei einseitiger Inspektion 
einzelner Lexeme als auch in pauschalen Annahmen über grammatische Präferenzen verbor-
gen bleiben können; nicht Lexikon oder Grammatik sollten Gegenstand fachsprachenlingu-
istischer Analysen sein, sondern deren konkretes Zusammenspiel – welches eine eindeutige 
Trennung oftmals obsolet macht, wie das Beispiel [P ist es A] zeigt. Darüber hinaus zeigt 
die Gegenüberstellung der einzelnen Gingko-Spezifika mit den anderen Korpora, dass anhand 
eines einzelnes Korpus kaum verlässliche Aussagen zur betreffenden Fachsprache getroffen 
werden können, da Einflussfaktoren wie Textsorte, Fachpräferenzen oder Adressatenkreis nur 
im direkten Vergleich kontrolliert werden können.

Darüber hinaus ergeben sich Implikationen für den Unterricht des Deutschen als Fremd-
sprache: Viele Lehrwerke suggerieren noch immer eine Austauschbarkeit sowohl von Kon-
nektoren untereinander als auch von Konnektoren und Präpositionen, was bereits mehrfach 
empirisch widerlegt wurde (vgl. Breindl/Waßner 2006, Heine/Rummel 2018). Gerade (ange-
hende) Studierende ingenieurwissenschaftlicher Fächer könnten jedoch von speziell auf die 
kommunikativen Anforderungen des Fachs zugeschnittenen Unterrichtsmaterialien profi-
tieren, die nicht nur die Präferenz einzelner Konnektoren einbeziehen, sondern auch deren 
syntaktischen Kontext an die Fachpraxis anpassen sowie komplexere Muster wie [P ist es A] 
vermitteln, deren Frequenz und Funktion im ingenieurwissenschaftlichen Bereich vom all-
gemeinen Sprachgebrauch abweicht. Eindeutige didaktische Schlussfolgerungen sind jedoch 
zum jetzigen Zeitpunkt nur unter Vorbehalt zu leisten; die hier vorgestellten Ergebnisse die-
nen in erster Linie der linguistischen Beschreibung der Zielvarietät und damit als Grundlage 
für Folgeprojekte, in deren Rahmen die konkrete Umsetzung im Unterricht erforscht werden 
kann.
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Identifying Obligation in Legal Finnish and Swedish through 
 English Translations: A Corpus-Assisted Approach

Identifying Obligation in Legal Finnish and Swedish
Arja Nurmi & Marja Kivilehto
Arja Nurmi & Marja Kivilehto

Abstract Even though deontic modality is one central feature of statutory texts, codifying obliga-
tion, the descriptions of obligation in Finnish legal texts are still few. This corpus-assisted study of 
Finnish statutory texts has an innovative approach in using English translations as a starting point 
for identifying the linguistic forms obligation takes in Finnish statutory texts. Beyond describ-
ing Finnish deontic modality, we look at ways it has been translated into legally valid Swedish 
statutes, paying special attention to existing instructions for translators. The results show that, 
in addition to explicitly modal expressions, Finnish statutory texts frequently express obligation 
using the present indicative. In Swedish, there is a range of options, but there, too, the use of the 
present indicative is common. Based on this study, using English translations to identify such cas-
es for further study is a viable option. The results of the study can be applied in translator training 
as well as in the work of legal translators.

Keywords Modality, legal language, statutory texts, Finnish, Swedish, English, corpora

1 Introduction1

Statutory texts create a system of various types of legal rules: they permit, empower and oblige 
(Ministry of Justice 2016). One of the ways these rules are expressed in statutory texts – as 
in other texts – is deontic modality (Biel 2014). Different languages have different ways of 
expressing obligation, which makes the task of translators challenging at times. Particular-
ly translation between languages which are not typologically related can cause unexpected 
obstacles. Our interest in this question arose partially because we both teach translation of 
legal texts, and the question of deontic modality is perennially difficult to approach, given 
that expressions of obligation in Finnish legal texts have not been exhaustively described. (Cf. 
Sections 2.1 and 2.2 for details.)

According to the Constitution of Finland (731/1999), the national languages of Finland 
are Finnish and Swedish. Everyone has the right to use his or her own language, either Finn-
ish or Swedish, before the courts of law and other authorities, and to receive official docu-
ments in that language. This means that all legal texts are available in both languages. They 
are drafted in Finnish and translated into Swedish. Both are official versions and can be used 
as the basis of interpreting the law in courts (Language Act 423/2003). In addition to the of-

1 The research reported here has been in part supported by the Academy of Finland project Democratiza-
tion, Mediatization and Language Practices in Britain, 1700–1950 (DEMLANG) (project number 295381).

Zitiervorschlag / Citation:
Nurmi, Arja/Kivilehto, Marja (2019): “Identifying Obligation in Legal Finnish and Swedish through English 
Translations: A Corpus-Assisted Approach.” Fachsprache. Journal of Professional and Scientific Communica-
tion 41.3–4: 142–158.
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ficial versions, an increasing number of statutes and decrees are translated from Finnish into  
English.

In this study, we focus on the expressions of deontic modality in Finnish legal texts. We 
approach the question in a novel way, through corpus-assisted comparison of Finnish source 
texts with their Swedish and English translations. We have operationalised our comparison by 
using the appearance of modal auxiliary shall in the English translations as a starting point. 
There are several reasons for this. First, as mentioned above, the expressions of deontic modal-
ity in Finnish legal texts are as yet incompletely described. Second, since Finnish and to some 
extent Swedish can express strong deontic modality by using the present indicative, using Eng-
lish translations facilitates identifying loci of strong deontic obligation. Our aim is to chart 
the variety of options in expressing obligation in Finnish, and to compare our findings to the 
instructions for translators of legal texts. This brings us to the third reason for choosing shall 
as our starting point: the instructions for translating Finnish statutory texts into English as well 
as the instructions of EU translators for translating EU directives into Finnish have specifics 
on the use of shall. As the instructions for translating Finnish texts into Swedish also touch 
on translating expressions of deontic modality, this allows us to compare how the instructions 
guide the practices of translation when producing a legally valid translation (Finnish to Swed-
ish) as opposed to producing a translation for informational purposes (Finnish to English).

We start by discussing deontic modality in Finnish, Swedish and English legal texts. We 
then give a brief overview of the instructions for translators concerning modal expressions. 
After describing our corpus and methodology, we go on to present our findings of the expres-
sions of obligation in Finnish, as well as the correspondences and differences in Swedish and 
English.

2 Deontic modality in legal texts

Since legal languages have their own conventions of expressing legal rules, it is necessary to 
investigate the broader phenomenon of expressing legal rules, i. e. deontic modality. Deontic 
modality is expressed by syntactic and lexical means: modal verbs, adverbs and adjectives as 
well as lexical verbs and the imperative mood. As the function of statutory texts is norm giv-
ing, some authors suggest that if a text is named a statute, an official rule or an order, all clauses 
have a deontic force, regardless of the presence of any explicit modal markers (cf. e.g. Williams 
2009: 203, Kanner 2011: 23, Mattila 2017: 69).

2.1 Obligation in legal Finnish

In Finnish legal language expression of obligation is still sparsely studied, particularly from a 
quantitative perspective (Kanner 2011: 3), nor has the question been addressed in Finnish legal 
studies (Rydzewska-Siemiątkowska 2016b: 65). We know the broad strokes, but not many of 
the details. In Finnish legal texts obligation was previously expressed by imperatives, which 
go back to the Swedish law of 1734 (Mattila 2017: 68).2 By the mid-20th century this so-called 
jussive declined in use and by 1970 law drafters were instructed not to use it (Kanner 2011: 37).

2 Finland was part of Sweden at the time. The law of 1734 was first translated into Finnish in 1759. The 
translation was further modified and modernised during the nineteenth and early twentieth centuries 
(Kuutti 2010: 120–123, Tyynilä 2010: 140–141).
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In newer statutory texts the prevalent forms expressing deontic modality are the VA parti-
ciple, as well as the modal verb tulee (Ketola 2003, Kanner 2011: 34 f., Rydzewska-Siemiątkow-
ska 2016a: 66, 2016b, Mattila 2017: 68).3 This resembles to some extent the practices of general 
Finnish, as according to Kangasniemi (1992) the most frequent form of expressing obligation 
in general Finnish is the VA participle construction, followed by modal verbs pitää, tulee and 
täytyy.

The VA participle structure consists of the first participle form of the main verb in the pas-
sive voice (ending in -va/vä), combined with the verb olla (‘to be’), as in (1). Ketola (2002: 123) 
notes that in 20th-century Finnish statutory texts the VA participle construction accounts for 
a third of all deontic expressions, while in the 21st century it is the most frequent construction, 
albeit still only accounting for a third of the expressions. In her data modal verbs tulee, pitää 
and täytyy are grouped together and make up approximately 10 % in both periods studied, but 
she mentions that tulee is the most frequent of these (Ketola 2002: 130). The modal verb tulee 
is combined with the infinitive of the main verb, as in (2).

(1) Jos 1 momentissa tarkoitettu lupa tulee uudelleen voimaan,  lupatodistus on viipymättä 
palautettava luvanhaltijalle. (Ampuma-aselaki 1998/1)4

If the validity of the permit referred to in subsection 1 is renewed, the permit document 
shall, without delay, be returned to the holder of the permit. (Firearms Act 1998/1)5

(2) Puhelimissa tulee olla DSC-toiminto ja erillinen DSC-päivystys. (Valtioneuvoston ase-
tus aluksen miehityksestä ja laivaväen pätevyydestä 2000/65) 
The telephones shall be provided with DSC and with a dedicated DSC watchkeeping func-
tion. (Decree on the Safety of Certain Fishing Vessels 2000/65)

Rydzewska-Siemiątkowska (2016b) discusses the differences between the Finnish VA parti-
ciple construction and the verb tulee in legal contexts on the basis of a survey. Overall, her 
survey showed that both constructions have a clear sense of obligation, although tulee was 
evaluated as less categorical by some informants.

Deontic obligation is not always expressed explicitly. When a text is normative in nature, 
also the present indicative can be used in a deontic sense (Kangasniemi 1992: 108, Ketola 
2003, Mattila 2017: 69). In Finnish, the present indicative can be seen as an expression of 
a categorical statement (VISK § 1590). Simple present is also used in many other European 
languages where English uses shall; Williams (2007: 152) mentions Romance languages as an 
example. Kanner (2011: 94) notes the present indicative has increased in Finnish statutory 
texts since the 1970s. Ketola (2002: 123) observes the same trend, as passive and active in-
dicatives account for some 13 % of instances in her 20th-century data while in the 21st-cen-
tury statutes they make up 46 %. These proportions should be accepted with some caution, 
however, as Ketola (cf. e. g. 2002: 140) has included also descriptive clauses with no sense of  
obligation.

3 The VA participle is the term used in VISK (§521). It refers to the morpheme added to the lexical verb. The 
upper case is used to cover variation consistent with Finnish vowel harmony. The form tulee is the 3rd 
person singular form of the verb tulla. We use the form tulee, since it is the form appearing in legal texts.

4 The references to Finnish laws are in a form that allows them to be retrieved from the Finlex repository.
5 In numbered examples the English translations are from the Finlex database unless otherwise men-

tioned.
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The role of the present indicative in Finnish statutory texts has so far only been studied in 
more detail by Attila (2017: 30–31), who finds that the information structure of clauses may 
cause the choice of indicative when the subject of the clause is in the rheme position and blocks 
the VA participle. Present indicative also appears in a deontic sense in cases where continuous 
responsibilities are assigned and described; these can be connected to stative and durative as-
pects. Attila (2017: 32) describes these as weak tendencies. In her data, the obligation in indica-
tive sentences is typically directed towards official bodies, whether government departments or 
municipalities. (Cf. also the discussion in Section 3.2.) Attila (2017: 47) also demonstrates the 
difficulty of teasing out the informative and directive senses of non-modal indicatives.

In addition to the expressions presented above, Finnish has some other ways of expressing 
obligation. Kangasniemi (1992: 105–107) mentions the combinations of olla (‘to be’) and a 
noun or adjective. Ketola (2002: 123, 2003) particularly notes the adjective velvollinen and the 
noun velvollisuus; the former appears in her two data sets consistently at the rate of 7 %.

2.2 Obligation in Swedish

Swedish is the other official language in Finland and all Finnish legislation is translated into 
Swedish. The Swedish translations are legally valid. It has been argued that civil law legal cul-
tures such as Sweden “traditionally use fewer modal auxiliaries and a greater variety of differ-
ent expressions of the modality than common law legal cultures” (Bhatia et al. 2007: 15). It can 
be assumed that the same applies to Swedish in Finland, although there are also differences 
between legal Swedish in Finland and Sweden (SLAF 2017: 49–52). So far, there are no com-
prehensive or frequency-based descriptions of deontic modality in Swedish language statutory 
texts, whether in Sweden or Finland.

In Swedish, deontic obligation is expressed by the modal auxiliaries behöva ‘need’, böra 
‘ought to’, borde ‘should’, måste ‘must’ and ska/ll ‘shall’, as well as by the expression vara tvungen 
‘to be forced’ and by the indicative and imperative moods (SAG 1: 198–199, SAG 4: 282–290).6 
Overall, the borderlines between the meanings of the modal auxiliaries in Swedish are not very 
clear, and e.g. måste can be interpreted as deontic or epistemic (Andersson 2003: 863). In the 
case of the indicative, the sentence du sover ‘you sleep’ can be taken as a statement, order, or 
an expression of surprise depending on intonation (SAG 1: 49).

Of the forms listed above, behöva, måste and ska/ll express strong deontic obligation, 
while böra is used in recommendations. The target of obligation can be but does not have to be 
the subject referent, i. e. auxiliaries can be either subject-dependent or subject-independent. 
The source of the obligation can be a norm system, physical necessity or general appropriate-
ness (SAG 4: 286–287).

Modal auxiliaries in Swedish vary in how far they are subject-dependent or subject-inde-
pendent. Behöva can be both subject-dependent and subject-independent. In the latter case, 
the obligation does not depend on the needs of the subject referent, but ensues instead from 
norm sources like regulations, customs and general appropriateness (SAG 4: 290–292). Sim-
ilarly, böra can be both subject-dependent and subject-independent. In its deontic use, böra 
indicates that the proposition of the sentence corresponds to social norms or general appro-
priateness that govern how one should usually act. When used in the present tense böra is a 
fairly strong moral recommendation, whereas in its past tense form, i. e. borde, it is both less 

6 The verb ska/ll is found in older texts as skall and in newer ones as ska.
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moral and a weaker recommendation. The speaker does not necessarily expect the recommen-
dation to be followed (SAG 4: 292–294).

With reference to legal language, Palmgren (2017: 71) gives examples of different types of 
norms and the ways they are expressed in Swedish. The norm of competence, giving an official 
body authority to perform certain functions, seems to be expressed with present tense passive 
constructions, while legal obligation, the speech act of ordering, is expressed with ska/ll.

The two most frequent auxiliaries used to express deontic obligation in general Swedish 
are måste and ska/ll. When used deontically, måste implies that the norm-addressee is subject 
to an absolute demand and that norm sources consist of regulations, customs or general ap-
propriateness (cf. behöva). Compared to måste, ska(ll) is more binding. It can be used in the 
present and in the past tense and it indicates that someone or something demands that one 
does something that does not come automatically. The demand can be rooted in a specific 
social or functional norm (duty, obligation, habit, order, normality and general appropriate-
ness). Ska/ll is more directly linked with power: the right of a person or an institution to give 
instructions (orders, directions and advice) to others (SAG 4: 312–320).

2.3 Obligation in legal English

In English statutory texts obligation, and specifically the speech act of ordering, is usually ex-
pressed by shall (Charnock 2009: 177), and it has been “the most commonly used modal aux-
iliary for at least 600 years in prescriptive legal English” (Williams 2009: 199). The auxiliary in 
statutes “does not simply indicate what will happen” but rather creates a new obligation or duty 
and can be analysed as a performative marker (Charnock 2009: 186). The auxiliary is often not 
used in contexts where exceptions to the rule are specified (Charnock 2009: 187).

As part of the Plain English movement, there has been an effort to exchange shall with 
modal expressions more in tune with present-day general English practices (for an overview, 
cf. e.g. Williams 2009; for a discussion of the Plain English movement, cf. Garzone 2013: 72–
75). Garzone (2013) shows that in UK legislation the decline of shall began in the 1990s and 
by 2011 it is barely used at all. Her study shows that from 11.9 instances of shall / 1,000 words 
in the 1970s, there was a small decline into 11.1 in the 1980s, and after that a dramatic drop 
to 1.9 in the 1990s and 0.4 in the 2010s.7 Williams (2013: 361) shows higher figures for the UK 
(12.7 for 1970, 14.1 for 1980, 9.7 for 1990, 10.6 for 2000 and 0.2 for 2010), but his corpus is 
only 10 % of the one used by Garzone, so the impact of individual texts may play into Williams’ 
results. Garzone (2013: 71 f.) argues that the decline of shall was specifically the result of the 
Plain English movement, not a spontaneous development. For EU texts Williams’ figures show 
a slightly declining tendency (from 14.7 in 1973 to 10.0 in 2010), but given the small size of his 
corpus, it is difficult to say whether there is a tendency to use shall less in EU texts or whether 
this is just the effect of individual texts. (For the relationship of the EU and the Plain English 
movement, also concerning shall, cf. also Foley 2002. For the frequency of shall in EU legal 
texts, cf. also Biel 2014: 341 f.)

Foley (2001) has looked at a small corpus of EU data (treaties, regulations, directives and 
decisions) in their English, Finnish, French, German and Swedish versions. He has used this 
parallel corpus to disambiguate the senses of English shall and notes that the Finnish VA par-

7 The normalised frequencies were calculated by the present authors based on Garzone’s tables 1 and 2 
(2013: 70).
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ticiple clearly identifies the obligation senses of shall while French and German reveal the 
instances where shall is used purely in the future sense (Foley 2001: 189). Here the range of 
genres included in Foley’s data leaves open the question whether these future instances appear 
in the statutory parts or in e.g. decisions.

Williams (2009: 201) has looked at English statutory texts which are “shall-free”, and has 
found that the auxiliary has been replaced by e.g. the present simple, must, may and be to. 
While many English-speaking countries have switched to a form of statutory language where 
shall is no longer used, the USA, the UK and the EU have longest persisted in its use. The im-
plications for these powerful models for Finnish translators might well include the deliberate 
use of shall in the English translations of Finnish statutory texts.

3 Translating modality in legal texts

From the perspective of translation, the differing ways in which languages express obligation 
present a challenge. Biel (2014) has traced the differences in legislative Polish and EU legisla-
tion translated into Polish. She has found that the translations show a strong reliance on source 
language patterns of modality, which may, to some extent, reflect the different structure of 
texts, but can also at least partially be attributed to interference and power relations between 
the majority and minority cultures within the EU context. (For a discussion of corpus-based 
research of legal texts and legal translation, cf. Biel 2010.)

As Finnish statutory texts are always translated into Swedish, there is a well-established 
procedure for how translations are produced. The Prime Minister’s Office is responsible for all 
ministries’ translation and language services. The Swedish Language Unit translates govern-
ment proposals, statutes and other documents into Swedish, and the Foreign Languages Unit 
provides language services in English and Russian (Prime Minister’s Office 2017c).

The Prime Minister’s Office regularly publishes guides for translators, revisers and authors 
of governmental texts.8 One set of guidelines, Svenskt lagspråk i Finland (‘Swedish legal lan-
guage in Finland’, SLAF 2017) is for those who translate from Finnish into Swedish. Another 
set of guidelines (Guide to Translating Finnish Statutes into English and Treaties into Finnish, 
Prime Minister’s Office 2017b, and English Style Guide. A Handbook for Translators, Revisors 
and Authors of Government Texts, Prime Minister’s Office 2017a) are for those who translate 
Finnish statutory texts into English. Other guidance is provided by EU publications and publi-
cations produced by the counterpart of the Prime Minister’s Office in Sweden. They are Suomen 
kielen käyttöohjeita (‘Instructions for using Finnish’, DGT 2013), Att översätta EU-rättsakter 
(‘Translating EU statutes’, DGT 2017) and Gröna boken (Regeringskansliet 2014).

Below, we take look at the recommendations given in the guides mentioned above with 
special focus on expressing and translating obligation in Swedish and English. Most notably, 
we examine the recommendations concerning modal verbs ska and shall.

3.1 Instructions for Finnish-Swedish translations

When translating statutory texts from Finnish into Swedish, translators should use ska when 
the obligation is binding. It is better to avoid the plain indicative even if the Finnish source 
text has one, as in (3) (SLAF 2017: 59 f.). Similarly, in the instructions for drafting statutes in 
Sweden, avoiding the simple present in directive function is recommended; modal verb skall 

8 These are the latest versions available. We refer to earlier versions when necessary.
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should be used instead (DS 1998: 105). A present indicative is acceptable for the sake of varia-
tion and in case of definitions and qualification rules, as in (4)–(6) (SLAF 2017: 60).

(3) Peruskoulussa on johtaja. (indicative)
 Varje grundskola ska ha en föreståndare. [Every comprehensive school shall have a 

principal.]9

(4) I denna lag avses med … [In this act X is defined as …]

(5) Skattskyldig är den som … [One who … is liable to pay tax]

(6) Denna lag träder i kraft … [This act enters into effect …]

In addition to the indicative, Finnish source texts can also use the conditional mood. When 
discussing things that are decided by the parliament, the modal verb ska should be used (SLAF 
2017: 61). Otherwise, the modal verb bör (‘ought to’) is recommended.

The recommendations of the publication Gröna boken (Regeringskansliet 2014) are in line 
with the recommendations of SLAF (2017). When someone is obliged to do something, the 
modal verb ska should be used. In case of prohibition, får inte ‘may not’ is recommended and in 
case of permission får ‘may’ should be used. Alternative expressions are är skyldig att ‘shall’ and 
måste ‘must’. Using kan ‘can’ in regulations is seldom acceptable (Regeringskansliet 2014: 57).

When it comes to translating EU legislation into Swedish, the choice of expressions de-
pends on the part of the statute the expressions occur in (DGT 2017). In introductory parts, 
bör ‘ought to’ and måste should be used. Ska should be avoided if the events and situations do 
not refer to the future. In the legislative part, ska is recommended even if the source text (in 
French/English) has an indicative, with the exceptions of definitions and non-binding state-
ments (DGT 2017: 78).

3.2 Instructions for Finnish-English translations

The current set of instructions for translating Finnish statutory texts into languages other than 
Swedish specifically mentions only English in the title (Prime Minister’s Office 2017b). The 
previous version, prepared by the Ministry of Justice (2010) referred to “translation into for-
eign languages” in the title, although in practice many of the more detailed points concerned 
English. The new set of guidelines does not discuss the use of modals at all, although there is an 
example translation which could be seen as a model to follow. The previous set of instructions, 
on the other hand, has specific instructions on the use of deontic modality, explicitly mention-
ing the auxiliary shall and its appearance in some of the examples included in the instructions. 
The instructions recommend the use of shall only when there is a future obligation decreed 
by the statute (i. e. when the indicative in Finnish can be replaced with the VA participle con-
struction) and when the law mentions that something will be decreed in some later statute. 
Finnish indicative is thus clearly recognised as a potential expression of strong obligation, and 
a substitution test for identifying the deontic sense from plain indicative is suggested. This 
strategy places a great burden of interpreting the law on the shoulders of translators.

There are also instructions for translating legal texts from English into Finnish. These have 
been included in the Suomen kielen käyttöohjeita manual compiled by the Finnish language 
co-ordinators at DGT (DGT 2013). There is a specific mention of the use of shall. It is stated 

9 The English translations in these examples are ours.
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that when the obligation is directed at EU organs, the Finnish translation should use the indic-
ative, as in (7). This is in line with instructions for drafting EU legislation (EU 2015: 12) and is 
also reminiscent of the trend identified by Attila (2017) in Finnish legislation, where indicative 
is used for obliging official bodies. When the obligation is directed at other actors than EU 
organs, the Finnish translation should use the VA participle construction, as in (8).

(7) The Commission shall supervise the proper management of the financial reference 
amount referred to in paragraph 1.

 Komissio valvoo 1 kohdassa tarkoitetun rahoitusohjeen asianmukaista hallinnointia. 
(DGT 2013: 60; indicative in Finnish)

(8) Interested parties providing confidential information shall be required to furnish non-
confidential summaries thereof.

 Asianomaisten osapuolten, jotka toimittavat luottamuksellisia tietoja, on toimitettava 
niistä ei-luottamukselliset yhteenvedot. (DGT 2013: 47; VA participle in Finnish)

Since EU translators translate also other types of texts, DGT (2013) offers specific instruc-
tions for non-statutory texts, where shall should be translated with a variety of forms to avoid 
legalese. For example, the modal verbs tulee and pitää and the indicative are recommended. 
Interestingly, in the EU instructions for drafting texts in Finnish, it is suggested the verb tulee 
should be avoided, but no reason for this is given (EU 2015).

4 Data and method

Our data are drawn from the online repository of Finnish legislation (Finlex), published by the 
Finnish Ministry of Justice, and from the Edilex portal. The Finlex collection has all current 
legislation in the two official languages of Finland. It also contains much data on previous 
stages of statutes and decrees. Our starting point in collecting the corpus was the entirety of 
English translations available online in September 2015.10 The corresponding Finnish source 
texts were selected and both language versions were downloaded as text files in a semi-auto-
mated process. The English texts amount to approximately 4.2 million words (altogether 714 
files, each containing a single act or decree), while the Finnish source texts number 3.1 million 
words. The difference in word counts is mostly due to the typological differences between Eng-
lish and Finnish. Previous studies of modality in Finnish legislative texts rely on small corpora 
of hand-picked individual acts, so our approach gives a more general view.

In its current form, there are some usability issues with the data. Firstly, the English source 
files were in pdf-format, and the result of conversion into text left some parts garbled, while 
approximately 10 % of the files could not be converted and will need to go through OCR at 
some later stage.11 Given the amount of data available, however, we have not focused our ef-
forts on corpus building at this stage, but have rather used the parts that are usable now. Even-
tually we hope to develop the data into a trilingual parallel corpus, but one of the purposes of 
this study is to explore the data and find the most urgent points of further development.

10 We would like to thank Ms Veera Saarimäki, MA, who assisted us in compiling the corpus. Her contribu-
tion was financially supported by Academy of Finland project 258434.

11 Some of the pdf files are poorly scanned copies of obviously photocopied originals. They are legible to 
the human eye, but not good enough for OCR and need to be keyed in eventually.
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Another issue related to the dataset is the unsystematic way in which Finnish laws are 
translated into English. The translations are produced for whatever need appears, but there is 
no effort to cover e.g. specific topic areas. In our data, only 4 % of the translations were made 
before the Finnish EU membership in 1995. The bulk of them, 55 %, are from 2000–2009, and 
a further 29 % later than 2010. This means that the existing guidelines for translation are well 
applicable to our data. It should be noted, however, that the dates of translations are not con-
sistently recorded in the Finlex database, and some of these datings are based on the date of 
the statute itself. When no date of translation is given, an act passed in parliament in 2003 is 
considered translated in 2003 or later. Undated translations only make up 10 % of the data, so 
this is not a major issue.

Table 1: Frequencies of English modal auxiliaries in the translated Finnish acts and decrees

Auxiliary Frequency / 1,000 words

shall 45,291 10.9

may 21,749 5.2

must 8,143 2.0

can 4,420 1.1

will 2,727 0.7

would 1,299 0.3

should 888 0.2

could 428 0.1

might 116 0.0

Total 85,061 20.4

An initial analysis of modal auxiliaries in the English translations, presented in Table 1, showed 
that the most common auxiliary used was shall. The normalised frequencies per 1,000 words, 
when compared to the results for present-day British statutes, resemble those found in the 
1980s (Garzone 2013). Given the dates of the translations for our corpus, it would seem Finn-
ish statutes are not translated with the Plain English principles in mind.

Foley has looked at a small corpus of Finnish legislation translated into English, which 
he has used, in addition to American, British and Canadian English corpora of legislation as 
comparative material to his EU texts. In these comparison corpora, Foley (2001: 193) finds that 
the Finnish corpus has the highest frequency of shall (approximately 15/1,000 words, based on 
his Figure 5; unfortunately Foley does not give the frequencies in any other form). It can also 
be noted here that Foley’s data shows the lowest frequencies of shall in Canadian and British 
legal texts (seemingly half the frequency in Finnish), while US legal texts and the EU texts are 
only slightly lower than the Finnish corpus in their observed frequencies. This would seem to 
indicate that EU texts are an important model for Finnish translators working from Finnish to 
English.

Because our corpus is unannotated, we could not in any meaningful way identify potential 
Finnish expressions of strong obligation.12 We therefore decided to make the English modal 

12 Annotation is hindered by the poor availability of Finnish POS tagging and parsing software.
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shall our starting point. It should also be noted that we have not yet made an analysis of the 
time of publication of the translations. It is possible they may reflect an earlier norm of ex-
pressing legal obligation. Newer translations may show a change in the use of the modals, but 
that remains the topic of a further study.

A random sample of 100 instances of shall were chosen for further analysis: every 500th 
example from the WordSmith results was included. As mentioned above, there were some 
problems with garbling of corpus texts and matching source and target texts, in which case the 
next line in the database containing all instances of shall was chosen instead. When two – or 
in one case three – instances of shall appeared on the same KWIC line, we included all in our 
study, making the total number of instances 103. These were matched with Finnish source text 
equivalents by searching the corpus files for specific paragraphs and sections. The Swedish 
samples were collected from the Finlex and Edilex data with the help of the legal references 
identified for the Finnish matches.

5 Strong deontic modality in Finnish

When interpreting the results obtained from our corpus, there are some further points to con-
sider. First, Finland and Sweden have fairly similar legal systems, and the legal Swedish used 
in Finland – as the Finnish legal system itself – has its roots in the time of the Swedish rule of 
Finland. As languages, Finnish and Swedish are not, however, cognate. Regarding legal trans-
lation from Finnish into Swedish, it can be assumed that problems are caused by the language 
differences between Finnish and Swedish, not the legal system. Second, English and Swedish 
are cognate languages, but the legal systems in Finland and in English-speaking countries are 
different. Finland has adopted Romano-Germanic law, while English-speaking countries fol-
low common law. Therefore many aspects of English legal language are hard to reconcile with 
the Finnish legal system (Landqvist et al. 2016).

Below, we discuss the results of our corpus study. First, we look at the expressions of mo-
dality identified in Finnish source texts (cf. Table 2), then the Swedish translations and finally 
some trends in the English translations.

Table 2: Finnish source text and Swedish translation equivalents of English shall

Finnish Swedish

Structure N (%) Structure N (%)

VA participle 49 (48) ska/skall 63 (61)

indicative 39 (38) indicative 34 (33)

tulee 7 (7) får inte 2 (2)

imperative 4 (4) optative/conjunctive 2 (2)

ei saa 2 (2) skyldig 1 (1)

infinitive 1 (1) preposition 1 (1)

velvollinen 1 (1)

Total (N) 103 103
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5.1 Finnish source texts

In the Finnish source texts, the main variant (48 %) corresponding to shall in the English trans-
lations was the VA participle construction in the original (9)–(10). This agrees with the trends 
identified in previous research (cf. Section 2.1).

(9) Tuomio on perusteltava. Perusteluissa on ilmoitettava, mihin seikkoihin ja oikeudelli-
seen päättelyyn ratkaisu perustuu. (4/1734 Oikeudenkäymiskaari)

 The judgment shall be accompanied with reasons. The statement of reasons shall in-
dicate the circumstances and the legal reasoning underlying the judgment. (4/1734 
Code of Judicial Procedure)

(10) Porovahinkojen osalta myös asianomaisen paliskunnan edustajalle on hyvissä ajoin 
etukäteen ilmoitettava maastotarkastuksesta. (105/2009 Riistavahinkolaki) 

 In the case of damage to reindeer the representative of the relevant reindeer herding 
cooperative shall also be notified of the field inspection well in advance. (105/2009 
Game Animal Damages Act)

Somewhat unexpectedly, almost as frequent as the VA participle is the use of indicative in the 
source texts (38 %). In (11), there is clearly an obligation that is to be borne by the plaintiff 
(“that person” in the English translation), and the Finnish use of the indicative communicates 
this unequivocally. In (12), the obligation is aimed at a public body, a municipality or a region 
responsible for drawing up plans for land use. Here the use of the indicative could arguably be 
in line with the suggestions for drafting EU legislation and translating EU texts into Finnish: a 
municipality could be seen as the equivalent of EU organs on the level of Finnish legislation. 
(Cf. also Attila 2017.)

(11)  Sen jälkeen syntyneistä kuluista uusi kantaja vastaa yksin. (4/1734 Oikeudenkäy-
miskaari)

 That person shall alone be liable for legal costs incurred after he or she assumed the 
pursuit of the action. (4/1734 Code of Judicial Procedure)

(12) Maankäyttösopimuksesta tiedotetaan kaavan laatimisen yhteydessä. (132/1999 
Maankäyttö- ja rakennuslaki)

 A land use agreement shall be publicized in conjunction with drawing up the plan. 
(132/1999 Land Use and Building Act)

There are some less frequent expressions of obligation or direction in the Finnish source 
texts. These are modal verb tulee (7 %), imperative (4 %), negated structures with the mod-
al verb saada (2 %), and one instance each of the adjective velvollinen and the E-infinitive. 
Of these forms, all but the E-infinitive are mentioned in descriptions of Finnish modality. 
 Rydzewska-Siemiątkowska (2016b: 66) has found tulee to be the second most frequent ex-
pression of obligation in her corpus. In (13), the verb tulee has a clear sense of obligation. It is 
possible the VA participle has been avoided here in the source text because in the passive voice 
the structure would have had two successive forms of the verb olla (‘to be’).

(13) Ampuma-asetta laatikkoon asetettaessa aseen lippaan tulee olla irrotettuna ja aseen 
olla varustettuna sen tavanomaisella tähtäinlaitteella ja kahvalla tai perän sivulevyillä. 
(1/1998 Ampuma-aselaki)
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 When placing a firearm in the box, the magazine shall be detached and the weapon 
shall be equipped with its ordinary sighting device and grip or with the side plates of 
the butt. (1/1998 Firearms Act)

(14) Muuten noudatettakoon näihinkin viranomaisiin nähden, mitä 5 §:n 1 momentissa ja 
6 §:ssä on säädetty. (148/1922 Kielilaki)

 The provisions of section 5(1) and section 6 shall also apply with regard to these au-
thorities. (148/1922 Language Act)

The imperatives (passive imperative in (14)) represent archaic Finnish legal language. These 
instances highlight the fact that there are still some rather archaic pieces of legislation in force 
in Finland. The formulations of the English translations of both examples are much more mod-
ern than the Finnish source text. The example of negated modal verb saada in (15) expresses 
denial of permission. Here it could be argued that the English translation with shall is more ar-
chaic than the fairly recent (2004) Finnish original. In (16), the adjective velvollinen appears in 
conjunction with the verb olla (‘to be’) and the English translation has a similar solution with 
be and the adjective liable, just adding shall to make the obligation explicit and the structure 
grammatical. Finally, in (17) the second E-infinitive in the Finnish text (ottaen huomioon) has 
been transformed into a finite structure in English, which explains the use of shall. Here again 
the Finnish has the same strong deontic force as the finite indicative forms, so the translation 
is well in line with the source text.

(15) Luottolaitos ei saa kuitata saatavaansa varoilla, jotka velallisella on konkurssin alkaes-
sa luottolaitoksessa olevalla tilillään […]. (120/2004 Konkurssilaki)

 A credit institution shall not set a claim off against funds that the debtor has on depo-
sit in an account with the institution at the beginning of bankruptcy […]. (120/2004 
Bankruptcy Act)

(16) Toimeksiantaja on 1 momentissa säädetyllä tavalla velvollinen maksamaan 8 §:n 1 mo-
mentissa tarkoitetut kustannukset. (55/2001 Työsopimuslaki)

 The contractor shall be liable to pay the costs referred to in section 8, subsection 1, as 
provided in subsection 1. (55/2001 Employment Contracts Act)

(17) Kunnan rakennusvalvontaviranomainen voi myös olosuhteiden muuttuessa päättää 
johdon tai laitteen poistamisesta noudattaen soveltuvin osin kiinteistönmuodosta-
mislain 161 §:n 1 momenttia, ottaen kuitenkin sanotun lain 156 ja 157 §:n sijasta huo-
mioon tämän lain 161 §:n säännökset. (132/1999 Maankäyttö- ja rakennuslaki)

 The local building supervision authority may also decide on the removal of a service 
conduit or piece of equipment in the case of a change in circumstances, observing the 
provisions of section 161, paragraph 1, of the Partition Act, as appropriate; it shall, 
however, observe the provisions of section 161 of this Act rather than sections 156 and 
157 of the Partition Act. (132/1999 Land Use and Building Act)

The most surprising result of the study was the high frequency of just two constructions, the 
VA participle and the indicative. It can be argued that in studying Finnish legal texts in com-
parison with their translations it might be possible to identify deontic structures more clearly 
than in studying them in isolation.
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As to the guidelines for translation provided by the Ministry of Justice (2010), the English 
translations of the Finnish statutory texts studied here seem to follow them for the most part. 
All instances where Finnish indicative was translated by shall were clearly expressing an obli-
gation. Whether that obligation is in the future is difficult to ascertain, as most statutory texts 
are timeless, expressing an obligation in the present but including the future. As the current 
guidelines from the Prime Minister’s Office have no detailed instructions for the use of modals, 
and as all the data studied here precedes those instructions, it is difficult to say how the practic-
es of translating modals may be changing. It will be interesting to see whether the Plain English 
movement will find a foothold in future English translations of Finnish legislation.

5.2 Finnish into Swedish

It seems that the translations from Finnish into Swedish mostly follow the instructions provid-
ed by the Prime Minister’s Office. The frequent forms of obligation in Finnish, i. e. the VA par-
ticiple construction and the modal verb tulee are always translated with the Swedish verb ska. 
When a Finnish statute has ei saa (‘is not allowed to’), the Swedish counterpart is får inte. Ex-
ample (18) illustrates the Finnish VA participle construction and its translation into Swedish. 

(18) Asekeräilijän on viipymättä ilmoitettava ampuma-aseiden ja aseen osien säilytystiloja 
koskevista muutoksista säilytystilojen sijaintipaikan poliisilaitokselle. (Ampuma-ase-
laki 1/1998)

 Om ändringar sker i förvaringslokalerna för skjutvapen och vapendelar, skall vapen-
samlaren utan dröjsmål underrätta polisinrättningen på den ort där förvaringsloka-
lerna är belägna om ändringarna. (Skjutvapenlag 1/1998)

 A weapons collector shall, without delay, notify the police department for the area in 
which the storage facilities for firearms and firearm components are located of chan-
ges. (Firearms Act 1/1998)

As can be seen in (18), the Swedish verb ska can also be spelled in the data with the older form 
skall. From 2008, the recommended form is the shorter ska (SLAF 2017: 59). This shows the 
complex nature of the data: some parts of laws in Finnish and Swedish go back decades. The 
corresponding English translations are typically much more recent.

As mentioned above, the indicative can be used in definitions and qualification rules, but 
should be avoided in binding regulations. Indicative is frequently used in the Swedish trans-
lations, though. In 33 of 39 cases, there is an indicative in the Swedish translation when there 
is an indicative in the Finnish source text. Only 6 of 39 indicatives are translated by the modal 
verb ska. In the Swedish translations, indicative appears in main clauses and in active voice, 
which can be related to the fact that indicative is used in definitions and qualification rules. 
On the other hand, the same verb can be used in indicative and in combination with ska, with 
no apparent difference in meaning or use. The use of Swedish verb tillämpa (‘apply’) in two 
contexts is illustrated in (19) and (20).

(19) Adoptiotoimiston ja palvelunantajan palveluksessa olevaan henkilöön sovelletaan ri-
kosoikeudellista virkavastuuta koskevia säännöksiä […]. (Adoptiolaki 22/2012)

 På den som är anställd hos en adoptionsbyrå eller ett adoptionstjänstorgan tillämpas 
bestämmelserna om straffrättsligt tjänsteansvar […]. (Adoptionslag 22/2012)

 Liability for acts in office Provisions concerning criminal liability for acts in office shall 
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apply to persons employed by an adoption agency or service provider […]. (Adoption 
Act 22/2012)

(20) Edellä 1 §:n 5 momentissa säädetystä riippumatta tässä pykälässä tarkoitettuun ilmoi-
tusmenettelyyn ei sovelleta, mitä sijoitusrahastolain 130 §:n 1 momentissa säädetään. 
(Laki ulkomaisen rahastoyhtiön toiminnasta Suomessa 225/2004)

 Oberoende av vad som föreskrivs i 1 § 5 mom. skall på det anmälningsförfarande som 
avses i denna paragraf inte tillämpas 130 § 1 mom. lagen om placeringsfonder. (Lag 
om utländska fondbolags verksamhet i Finland 225/2004)

 Notwithstanding the provisions of section 1, subsection 5, the notification procedure 
referred to in this section shall not be governed by the provisions of section 130, sub-
section 1 of the Act on Common Funds. (Act on the Operations of a Foreign Manage-
ment Company in Finland 225/2004)

Both (19) and (20) deal with applying regulations. One could thus assume that there is no 
difference in how this is expressed linguistically. However, this is not the case. In (19), the verb 
tillämpa is in indicative, while it is combined with the modal verb ska in (20). The use of ska in 
(20) may be explained by the fact that the verb tillämpa is negated. Linguistically though, it is 
acceptable to use the negated form in indicative, too.

Overall, the results meet the expectations of how the instructions for translators should 
be followed. The frequent use of indicative in the Swedish translations, however, is somewhat 
surprising. It raises the question whether the indicative in Finnish differs from the indicative 
in Swedish, and whether the use of indicative in Finnish has influenced the use of indicative in 
Swedish. Nordman (2009: 162) has noticed the same trend of translators preferring indicative 
not only in cases where there is an indicative in Finnish but also where there is no indicative 
in Finnish. She explains the use of indicative by interference from Finnish and the influence of 
general language on legal language. This clearly calls for a study comparing Swedish statutory 
translations in Finland and Swedish statutory texts in Sweden with the help of a linguistically 
annotated corpus. 

6 Conclusion

This study has looked at Finnish statutory texts and their Swedish and English translations. 
Our goal was twofold: to identify the range of Finnish expressions of strong obligation and to 
establish how far translators of Finnish laws follow the instructions provided for them by the 
Prime Minister’s Office and the Ministry of Justice. Given the current status of our corpus, this 
was of necessity a study of limited scope. Nevertheless, our findings give some indications for 
further studies.

In our data all studied instances identified through the use of shall in English express pre-
scriptive force: even the Finnish present indicatives prescribe the actions of official bodies. It 
can be argued that in some cases the prescriptive force is quite mild. When the text of an act 
describes how further details shall be issued by a government decree, it predicts the behaviour 
of the government which presented the bill to the parliament, but as the act was passed in par-
liament, it also creates an obligation to produce a government decree concerning the details. 
In this respect, using English translations to identify prescriptive passages of Finnish legisla-
tion can be considered a success.
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The use of the indicative mood in both Finnish source texts and their Swedish translations 
was unexpectedly frequent. It seems the strong deontic force of the indicative in Finnish is rec-
ognised by the writers of statutory texts, as they often do not feel the need to use any more ex-
plicit markers of obligation. The role of the indicative in Swedish translations is perhaps more 
of a puzzle, and would merit further study, comparing the Swedish translations of Finnish leg-
islation to statutory texts written in Sweden, perhaps also taking into account EU legislation in 
Swedish versions. This might give some indication of whether the use of the indicative in our 
data is Finnish interference in Swedish or a feature of Swedish statutory texts more generally.

The role of time in the development of translations would be useful to pursue. Given that 
the modal use of English-speaking nations is in flux, in general but also in legalese, a diachron-
ic trend in English translations might be possible to establish. One indication of the diminish-
ing role of shall in the English translations of Finnish statutory texts is the loss of instructions 
concerning its use in the updated guidelines for translation. Another possible avenue of influ-
ence comes from the Finnish translations of EU texts, where specific instructions have also 
been offered on the use of shall.

Whatever happens to the individual expressions of modality in statutory texts and their 
translations, it is clear that this is one consistently central feature of legal writing in all lan-
guages. In order to train future translators, exploring language pair specific practices and their 
developments would seem to be not only valuable but downright vital. The use of corpora can 
support us in these approaches, but the limited availability of annotation tools for all languages 
can be considered a clear disadvantage for pursuing all relevant research questions.
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From the Trial to the Transcription: Listening Problems Related 
to Thematic Knowledge. Some Implications for the Didactics of 

Court Interpreting Studies 

Carmen Bestué
Carmen Bestué

Abstract Interpreting is a phenomenon of such complexity that, particularly in highly specialized 
fields, such as court interpreting, it is easy to detect errors and omissions made not only by stu-
dents, but even by experienced professional interpreters. These errors are often attributed to a 
lack of competence on the part of the interpreter, but they can also arise from the highly special-
ized nature of the setting in which the task is performed. The present study focuses on the second 
of these two factors in relation to both transcription and interpretation. It sets out to characterize 
errors of comprehension that may precede target discourse production in another language due 
to a particular setting in which much of the dialogic exchange takes place within a closed circuit, 
in the form of a triangle consisting of the judge, the defence counsel and the prosecution, and 
from which the defendant (and his or her interpreter) is excluded. To this end, we worked with an 
oral corpus of recordings of real criminal trial proceedings and the transcripts of those proceed-
ings made by technicians employed and trained by the project Translation and Interpreting in 
Criminal Proceedings (TIPp), led by Universitat Autònoma de Barcelona.

Keywords Court translation and interpreting, transcription of oral corpora, spoken language 
comprehension, courtroom language, specialized languages, working with interpreters

If comprehension is faulty, the process of interpreting will be faulty as well. 
(Trabing 2002: 11)

1 Introduction

According to Padilla (as quoted in Bajo et al. 2000: 128) it is estimated that 80 % of the effort 
and cognitive resources involved in interpreting is devoted to listening to and understanding 
the speech, while the remaining 20 % is focused on producing the message in the other lan-
guage. This listening effort is even greater when interpreting in a highly specialized context 
such as a court of law. The oral trial in criminal proceedings is characterized by a discourse in 
which the density of information is high, combining general legal terminology with the fea-
tures peculiar to oral legal discourse and a wide variety of cultural backgrounds represented 
by the actors involved (cf. Griffin/Cole 2007). It should also be noted that the dialogic commu-
nication serves a very specific pragmatic purpose (cf. Dueñas et al. 2012: 769). In our view, the 
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difficulty of comprehension, in the Spanish context, is aggravated by the marked tendency on 
the part of members of the judiciary (judges, prosecutors and attorneys), to rely excessively on 
reading prepared material out loud as opposed to speaking spontaneously. 

The difficulty of understanding legal language has been discussed at length (in this con-
text, see the recent work by Lambertini 2016: 82−89) with regard to the possible negative 
impact both on the defence and the reaction of the receiver of the message. However, almost 
all of the works reviewed have adopted an experimental methodology, with no or very limited 
focus on the recognition of the oral linguistic sign in terms of the listener’s knowledge and 
expectations. This article presents the analysis of certain types of listening errors measured in 
the transcription work of authentic recordings of oral criminal trials. In looking at the prob-
lems that transcribers encountered and the analysis of the errors we consider that these results 
may be relevant for assessing the listening problems experienced by legal interpreters. Our 
aim is to use this transcription material as ‘secondary data’ in the hope that it may be of some 
help to formulate hypotheses that could be tested experimentally in interpreting studies. Giv-
en that transcription depends on the perception of speech (Fraser 2003: 204), an analysis of 
transcripts and the problems of recognition of speech on the part of the transcribers gives an 
idea of the complexity of legal discourse and the listening effort required of a court interpreter. 
In revising and correcting the transcription errors detected in the text transcribed, we have 
discovered an interesting area of study which provides data on the listening effort without the 
need to interview or assess the participant to verify his or her level of comprehension. Our 
purpose in this article is to analyze the correlation between recognition of the linguistic sign 
and the thematic and expert knowledge of the transcriber and, as an indirect method, to reflect 
on the linguistic and extralinguistic anticipation skills that court interpreters need to acquire. 

Aware of the unconventional nature of this approach, we have carried out a thorough re-
view of the existing literature from a range of different disciplines. In the field of interpreting 
studies, numerous studies have focused on the challenges posed by the judicial context to the 
task performed by the interpreter (cf. e.g. Berk-Seligson 1990/2002, Colin/Morris 1996, Pym 
1999, Angelelli 2004, Hale 2004, 2007, Mikelson 2010, Martin/Ortega 2013). However, the 
listening effort, in the sense of the ability to identify oral linguistic signs, is an area that has re-
ceived little attention in the field of court interpreting. The transcription of court proceedings 
as evidence in the context of police and judicially authorized phone tapping has been analyzed 
exhaustively, “emphasizing that transcription is always partial” (Bucholtz 2009: 1463), as well 
as in cases of controversial transcriptions of statements by witnesses speaking in a language 
different from that of the court (cf. Fraser 2003, Fishman 2006, Bucholtz 2009, Rainof 2011). 
Transcription errors have been studied mainly from a linguistic perspective, with a view to 
enhancing knowledge of oral language and identifying how it is spoken in different communi-
ties (Pallaud 2002, Chiari 2007). Moreover, the analysis of oral discourse in trial proceedings 
has, with very few exceptions, been carried out from a participatory research perspective in 
which the researcher, as a spectator of the interaction, makes his or her own recordings (An-
germeyer 2009, Hunt-Gómez 2015). However, in real-life interpretations, the transcript is an 
indispensable tool yielding an “analyzable” format (Niemants 2012), and a number of research 
groups have been working for several years on the reconstruction of the mental processes of 
interpreters by analyzing transcriptions (e.g. Meyer 1998).

It is generally accepted that thematic knowledge, in the sense of a high level of specializa-
tion, is an essential requirement for a professional level of interpretation; some authors even 
claim that accreditation as an interpreter is not, in itself, sufficient to qualify an interpreter 
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to work in a legal context (Roberts-Smith 2009: 32). Training and specialization are therefore 
essential to ensure a high-quality interpretation, which in turn contributes to enhance working 
conditions and professional recognition for interpreters in the legal context. To this end, one of 
the objectives of the TIPp1 research project, in the context of which our own research has been 
carried out, was to obtain official recordings of criminal trial proceedings directly from the law 
courts in order to transcribe their contents and use the resulting materials to prepare didactic 
resources with a view to improving the training of court interpreters. The results presented in 
this article correspond to the listening and transcription phase of oral recordings, the tran-
scription process, and the analysis of errors of comprehension detected in the first nine trials 
selected for the pilot study in the research. Difficulties in identifying certain formulations, 
which are subsequently solved in the revision phase, permit us to analyze the importance of 
expert knowledge and to detect whether there is a correlation between the type of dialogic sit-
uation and the frequency of transcription errors. We present the findings of this revision phase 
and we endeavour to use them as the basis to formulate some hypotheses related to the degree 
of thematic knowledge needed in the context of criminal trials for comprehension purposes 
in court interpreting. 

2 The comprehension of oral language in criminal proceedings

Although legal language has been amply described by numerous authors from the perspective 
of translation (cf., for example, Alcaraz Varó/Hughes 2002, Mayoral 2003, Bestue 2013, 2016, 
Prieto-Ramos 2015, Sánchez-Ramos/Vigier-Moreno 2016), as yet few authors have dealt with 
the language used in trials (Calvo 2002, Soriano 2004, Ruiz 2013) and still fewer have studied 
the specific field of language as it is used in criminal trials (Peñaranda 2011, Onos 2014, Orts/
Almela 2014, Borja/García-Izquierdo 2016). While court interpreting has recently aroused 
more interest (cf. Berk-Seligson 1990/2002, Wadensjö 1998, Angelelli 2004, Hale 2004, An-
germeyer 2009, Ortega 2015, and particularly the work by Dueñas/Vásquez/Mikkelson 2012), 
there is still a lack of detailed descriptions of the oral language used in criminal proceedings 
in Spain for interpreting purposes (from a linguistic perspective it is important to mention 
the work of Montolío 2012 and Torres Alvarez 2016), and, consequently, a paucity of relevant 
teaching materials. Interpreters are therefore obliged to painstakingly compile their own ter-
minology and phraseology glossaries by resorting to monolingual sources, legal handbooks, 
etc., in order to prepare their interventions. The scarcity of publicly available recordings of 
actual trials in Spain, compared with the widespread availability of recordings of English-lan-
guage trials under various jurisdictions, does not contribute to improve training, which in the 
best-case scenarios relies on role plays and simulated situations, as well as observing trials 
from the public gallery.

Interpreters who work in highly specialized contexts usually perceive themselves as sub-
ordinate to the experts, as professionals “physically surrounded by ‘real’ experts” (Gile 2009a: 

1 TIPp (Translation and Interpreting in Criminal Proceedings) is the abbreviation of the research project 
La calidad de la traducción como factor de garantía del proceso penal: desarrollo de recursos al servi-
cio de los intérpretes judiciales de rumano, árabe, chino, francés e inglés, funded by the Ministerio de 
Economía y Competitividad (FFI2014-55029-R), led by Universitat Autònoma de Barcelona, in which re-
searchers from another three Spanish universities have taken part. For further information, see <http://
pagines.uab.cat/tipp/>.
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149), or even “outsiders to the field” (Gile 2009a: 38). Apart from possible psychological rea-
sons, as well as the status of the profession itself, inappropriate use of terminology, in addition 
to the perception of the other agents involved in the communicative situation, are factors of 
undeniable importance when it comes to gauging the quality of court interpreting (Berk-Selig-
son 1990/2002, Angermeyer 2009). According to Gile: 

When appropriate terminology is not found by the reader in a target-language text, this 
lowers the credibility of the translator and the translation and weakens its impact, hence 
a loss of communication effect from the author’s or speaker’s viewpoint. (Gile 2009a: 130)

2.1 The context: oral discourse in Spanish law courts

The oral language (cf. e.g. Dueñas/Vásquez/Mikkelson 2012) used in criminal trials is char-
acterized by a high density of information in the original speech, given that the facts must be 
described precisely in order to determine whether or not a crime has been committed, and the 
procedural documents (which sometimes run to thousands of pages) need to be reproduced 
in their entirety in the comparatively brief space of time during which the oral trial takes place. 
An added difficulty stems from the fact that the participants come from a wide range of dif-
ferent cultural backgrounds, all of which are reflected in the oral communication: the highly 
specialized terminology of the judiciary, the slang used by offenders, the technical language 
found in the expert reports, dialectal speech in the witnesses’ evidence, etc. Moreover, the 
dialogic communication in which attorneys and prosecutors engage during the examination 
of witnesses conforms to a definite syntactical structure designed to fulfil a concrete pragmat-
ic purpose, such as extracting or confirming information, disconcerting witnesses, throwing 
them off their guard or even ridiculing them. In addition to all these characteristics, in the 
Spanish context we must also note a pronounced tendency on the part of the judiciary to rely 
heavily on the oral delivery of written speeches rather than spontaneous speech, thus erecting 
a further barrier to comprehension, since, as Soler Caamaño (2006: 142 f.) points out, orally 
delivered written discourse is more dense, contains fewer elements of oral spontaneity, and is 
usually distinguished by its unnatural intonation.

Legal oratory in Spain bears the clear imprint of its written origins. Similarly, oral language 
in Spanish courts conforms to a specific blueprint characterized by a legally predetermined 
structure and a written paradigm of discourse which influences the spoken word, thus making 
it difficult for those who have not had prior access to the written documents to follow and un-
derstand what is being said. Indeed, the participants in the oral trial make abundant references 
to the written documents included in the pre-trial proceedings, which, being known to the 
triangle formed by the attorney, the prosecutor and the judge, are not explicitly mentioned, 
but are merely referenced during the hearing. Thus, much of the oral discourse which takes 
place during a trial is in fact written discourse intended to be read out loud, whose primary 
purpose is to reinforce the arguments put forward by each of the parties rather than to address 
the attention of the defendant or the defendant’s interpreter. Although it is not our intention 
in the present article to offer a description of the above-mentioned markers of written lan-
guage found in legal oral language, by way of example we shall cite some expressions that are 
frequently repeated in criminal trials, such as por reproducidas (‘so reproduced’), a definitivas 
(‘become final’), a definitivas y formulamos alternativas igual que el resto de mis compañeras 
(‘become final and we formulate alternative pleadings like our colleagues’), quedan los otorga-
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mientos realizados (‘therefore, the offer of actions is made’), se interesaría la pena de (‘we ask 
for a sentence of ’), como se interesaba en nuestro escrito (‘as requested in our pleadings’), etc. 

In our opinion, this characteristic of legal oratory has an adverse impact on the expository 
clarity of the oral proceedings for non-experts and, at the very least, results in the omission of 
information that should be made available to the users of the justice system, regardless of the 
latter’s procedural status. One of the most critical points in the trial proceedings, framed in a 
liturgy incomprehensible to any lay person, occurs when the parties – the public prosecutor 
and the defence – proceed in a ritualized fashion to change or, in legal language, “to elevate” 
the initial pleadings to final pleadings. During the hearing, it is common practice in Spain for 
both the prosecution and the defence attorneys to propose that the initial pleading be con-
verted to a final pleading without elaborating on the content or their arguments, as the pro-
visional pleadings quoted in the initial pleadings are already incorporated in the proceedings. 
If no modifications are proposed to the pleadings, the members of the judiciary merely say ¿a 
definitivas? (‘converted to final?’), and when a modification is proposed, they simply mention 
the specific paragraphs they wish to modify without providing any kind of relevant contextual 
information. Consequently, anybody who has not had access to the case records is totally ex-
cluded from the dialogic exchange and therefore cannot fully contextualize the interventions. 
The following three examples taken from the corpus transcribed by the TIPp project illustrate 
the types of interventions frequently found in oral trials of criminal proceedings: 

(1) Fiscal: “A efectos de llegar a una conformidad con el acusado, modificamos nuestro 
escrito de conclusiones provisionales, de la conclusion primera para añadir que el 
acusado por causas no imputables al detenido ha tenido paralizada la causa eh, en 
varios periodos.” 

 [Prosecution: “With a view to reaching a plea agreement with the defendant, we mo-
dify our provisional pleadings, adding to the first pleading that the defendant’s case, 
for reasons not attributable to the detainee, has remained pending in stasis, er, for 
several periods of time.”]2

(2) Abogado de la defensa: “A la vista de la modificación interesa se dicte sentencia de 
conformidad con la pena solicitada en la sustitución por pena de multa”.

 [Defence attorney: “In light of the modification, we ask that judgment be handed down 
in accordance with the sentence requested, replacing it with a fine.”]

(3) Abogado de la defensa: “Eh, simplemente modificaríamos el extremo segundo del 
escrito de la defensa, en el sentido de añadir que no se aprecia comisión del delito de 
hurto pero se aprecia que se ha cometido una falta”. 

 [Defence attorney: “Er, we would simply modify the second point of the defence plea, 
adding that it is our contention that no crime of theft has been committed, but that a 
petty theft has been committed.”]

Advance preparation in writing of an oral intervention allows for greater precision in terms 
of structure as well as obvious expository advantages from the speakers’ point of view. When 
delivering a speech or intervention written in advance, the speakers are able to be more pre-
cise in their exposition because the ideas have already been set out according to an established 

2 All the texts are translated by the author of this article.
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pattern familiar to all the legal specialists, thus providing an appropriate format in which to 
frame the arguments. In so doing, however, they run the risk of excluding all those following 
the interaction who have not had access to the pre-established blueprint. Another factor which 
contributes to the difficulty of understanding the oral language used in court is the excessive 
speed of delivery, particularly on the part of judges and prosecutors, with its subsequent im-
pact on intonation and vocalisation. 

With few exceptions, orators have a pre-established written script which, precisely be-
cause it is known to all those taking part, that is to say, the closed circuit formed by the judge, 
the defence counsel and the prosecution, the latter neglect to make explicit and thus “commu-
nicate” all of the information to everybody present. This may be due to time constraints, the 
accumulation of cases scheduled for any given day and, we might add, the forensic culture of 
the legal profession. Admittedly, the risks posed by the opacity of legal language in translation 
have been described (Orts 2015), but the lack of expository clarity is a much more serious 
matter in oral trial proceedings, where it can lead to a breach of the defendant’s right to infor-
mation during criminal court proceedings. 

It should be pointed out that interpreters do not usually have access to the pre-trial pro-
ceedings and will therefore have difficulty contextualising the information exchanged during 
the proceedings that they are required to reproduce in the target language for their interloc-
utor(s). 

2.2 Comprehension problems from the point of view of interpreting

The various aspects of human speech comprehension have been thoroughly established by the 
academic community. These include the nature of the speech, as well as the role of the receiver 
of the message, including his or her own knowledge and expectations regarding the sender of 
the message. Thus, Fraser describes the act of listening as follows:

In fact, when we listen to someone speaking, what we hear depends on three things: a) the 
sounds that they utter; b) the context of other sounds in which the particular sounds to 
which we are attending are uttered; and c) the listener’s knowledge and expectations about 
the language the speaker is using, and the situation in which they are speaking. (Fraser 
2003: 204) 

Studies on translation and interpreting have analyzed problems of comprehension from a va-
riety of perspectives.

From a cognitive perspective on translation and interpreting tasks, Bajo et al. (2000) ana-
lyzed those processes of comprehension in which working memory plays a key role. In a later 
study, adopting an integrated approach to translating and interpreting tasks, they described 
the kind of knowledge necessary to activate and process discourse comprehension, including 
lexical, semantic, conceptual, syntactical and pragmatic knowledge (Padilla et al. 2005). How-
ever, they conclude that there is no evidence to show that translators use different processes, 
depending on the material translated. Dillinger (1994: 185) suggests that “comprehension in 
interpreting is characterized by all of the same component processes as listening […] with an 
emphasis on semantic processing, in particular proposition generation”. Indeed, this author 
argues that the interpreter must have the same knowledge as the person he or she is inter-
preting in order to ensure efficient communication. Enhanced comprehension relies on an 
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efficient working memory such as that developed by experienced interpreters, but also on 
specialization, acquired thanks to their thematic knowledge. All the authors cited agree on 
the importance of the interpreter’s familiarity with the context in the sense of speech commu-
nity, either through familiarization with the code (Pfeiffer 1998), through sharing that code 
(Philipsen 1992: 130), or thanks to the interpreter’s “preexisting language resources” (Hale 
2004: 3). In short, the specialization of interpreters during their training or in the course of 
their professional career is essential both with regard to the reformulation of the speech in the 
target language and with a better comprehension of the linguistic sign. 

Gile (2009b) defines the components of interpreting as “efforts”, which he further sub-
divides into four functional actions: listening, speech production, short-term memory and 
coordination. At the very least, the listening effort involves recognition of the words uttered in 
the source language without there being a “one-to-one relation” between the sound heard and 
each of the phonemes, words or groups of words uttered by the speaker (Gile 2009a: 160). In 
Gile’s view, the comprehension effort required to grasp the message in the original language 
begins with listening to the signal and continues until the meaning of the words and phrases 
is fully apprehended. However, listening to the signal and recognizing the words uttered does 
not occur in a vacuum, as there is always some sort of semantic representation of the content 
of the source speech, including a plausibility analysis and, probably, anticipation, which means 
that the interpreter who has to produce a speech in his or her target language tends to recon-
struct the segment with reference to its context. 

As Tolosa (2014) observed when analyzing the comprehension process in the training of 
translators from a psycholinguistic perspective, “it is impossible for a translator to translate 
a text without having a minimum understanding of it both in linguistic (terminological) and 
extralinguistic (pragmatic and thematic) terms” (Tolosa 2014: 1282). Tolosa writes: “the com-
prehension of a text is possible because the readers of the text have previously had similar or 
analogous experiences that they remember, organize and call upon to interact with the repre-
sentation of the information” (Tolosa 2014: 1279).

Cognitive linguistics has studied the relative importance of inference in the comprehen-
sion of written discourse:

Nevertheless, we believe that Bruner’s old notion of the mind as an “inference machine” is 
still valid; indeed, its validity is steadily gaining ground by attaching greater importance to 
the inferences construed on the basis of the subject’s knowledge. So much so, in fact, that 
nowadays it is impossible to conceive of an adequate theory of text comprehension that 
fails to take into account the wealth of inferences generated when the reader constructs a 
mental model or a situation model concerning the content of the text in question. (León 
2001: 124) 

However, as Escudero Domínguez points out, comprehension harnesses different kinds of 
knowledge, both linguistic and non-linguistic, each providing an essential ingredient. 

Both the reader of a text and the listener of a conversation also need to carry out the fol-
lowing processes: a) recognize the signal emitted by the speaker or the graphic elements 
of a text; b) break down the signal into its constituent parts; c) access the mental lexicon 
based on the product of the segmentation processes; d) select the appropriate word from 
the lexicon which contains more than 30,000 entries; e) construe the grammatical struc-
ture; f ) identify the semantic relations between the words in the utterance; g) extract the 
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train of thought from the various utterances which are being or have been processed; h) 
generate the context in which the information is processed; i) construct a coherent repre-
sentation of what has been read or heard; j) contextualize the information obtained at a 
pragmatic and/or social level. (Escudero Domínguez 2010: 3)

In summary, the nature of the speech together with the listener’s knowledge (both linguistic 
and extralinguistic) and his expectations have an impact on his comprehension skills. One 
could consider that the emphasis in comprehension should be on semantic processing (the 
specific terms of the field), but the structure of the language and the specific syntactical formu-
lations are also essential ingredients of the kinds of knowledge that the listener has to possess 
in order to discern the specific sounds, as we will show in Section 3. 

2.3 Comprehension problems in the transcription of oral corpora

Our assumption is that the factors relating to the difficulty of the subject matter that affect the 
listener’s perception of a speech are the same as those which affect transcription. Our proposal 
is that the errors detected in transcription may be extrapolated to the interpreter’s perception 
of speech during court proceedings. 

Although the transcriber does not form part of the actual communicative situation, there-
fore missing the non-verbal dimension and the opportunity to request clarification from the 
participants, the benefits of being able to listen to any fragment posing a problem as many 
times as necessary, as well as having access to additional documentation resources, far out-
weigh the contraints imposed on the interpreter. For that reason, the extrapolation that we 
propose from the transcription work to the interpretation work regarding the listening phase 
is necessarily conservative. 

On the face of it, the transcription of good quality oral recordings (as in the case of the 
majority of the recordings in our corpus) would appear to be a task within the capability of 
anyone who has received specific training, provided that they have enough patience. 

However, our research on TIPp corpus shows the opposite: transcriptions by trained 
translators are not devoid of errors. These errors are not specifically concentrated on complex 
legal terms but on more common words forming part of legal expressions, with the conse-
quence of significantly altering the meaning of the text. It therefore supports our claim that 
the transcriber’s thematic knowledge, including mastery of its complex syntactical construc-
tions, has a direct impact on his or her recognition of the sounds heard, and there is a clearly 
observable direct impact of the transcriber’s knowledge on the result of the transcription. In 
this regard, Fraser stresses that although the errors detected in a transcription do not generally 
give rise to problems of sense or meaning, the latter are greater when the transcriber does not 
share the same thematic knowledge as those participating in the exchange: 

If the transcriber does not share the same knowledge as the participants in the original 
conversation –for example in transcriptions of my own talks, the word ‘phonological’ has 
been transcribed as ‘psychological’. (Fraser 2003: 218)

As in the case of comprehension, the transcription of a speech read out loud is more difficult 
than when the speech is spontaneous, as there is less expressiveness in the voice, and vocal-
ization and pronunciation may be less careful. Speeches that are read out loud tend to be dis-
tinguished by a greater density of information, fewer features of spontaneous speech and less 
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natural intonation (Soler Caamaño 2006: 142). It is therefore important to observe whether or 
not a greater number of transcription errors can be detected in the fragments read out loud by 
the participants than in the case of the more spontaneous interventions, such as, for example, 
those of the direct user of the interpretation, in other words, the person whose knowledge of 
the official languages is limited. 

While it is true that in any listening situation, precise recognition of the units of sense is 
inseparable from a thorough thematic knowledge of the topic in hand, the difficulty is even 
greater in a judicial setting, where the dialogic situation rarely addresses the attention of 
non-expert participants (except in the examination phase and when the defendant is given the 
right of allocution). Hence, the communicative situation is a closed circuit formed by special-
ists, who only rarely address the deponent in order to obtain the information that they require. 

Figure 1: Characterisation of the dialogic situation in oral trial proceedings

Thus, for the purpose of this paper, we are interested in assessing whether recognition of the 
linguistic unit by transcribers is hampered in the communicative situation where participants 
are talking to their peers. In this case, complex syntax together with speed and less careful 
vocalization or pronunciation are probably factors which have an impact on the diminishing 
listening capacity of the receiver. We are also interested in categorising the errors that have an 
impact on meaning or sense.

3 Object of study:  
the transcription of the oral corpus of criminal proceedings

Our main assumption regarding the importance of thematic knowledge in the listening phase 
is the result of observations carried out during a research project on interpreting in criminal 
proceedings, the TIPp project, that led us to set a controlled environment for the transcrip-
tion of oral criminal proceedings. The following sections address the detailed methodology 
applied to the production of the research, our proposed classification of observed errors and 
the results.  

3.1 Methodology

This section describes the steps followed in selecting the corpus of oral criminal proceedings 
and the production of the transcriptions. 

In October 2015, within the framework of the TIPp research project, we began the process 
of transcribing the oral corpus of criminal proceedings previously compiled using the Exmar-
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alda programme, a unique tool which simultaneously permits both the transcription of an 
oral corpus and its semantic analysis (for a more detailed description of the project, the type 
of transcription used and the labeling of the corpus, cf. Orozco-Jutorán 2018. To this end, a 
team was formed consisting of a core of four transcribers (all of whom had received previous 
training in translation or linguistics, including one postdoctoral researcher and three PhD 
students). Other transcriptions were carried out with the participation of student volunteers 
but were discarded from this corpus rather rapidly. Before embarking on the transcription, 
the transcribers received specific training in the form of seminars totalling 20 hours, which 
included: familiarization with the transcription computer program; research methodology; 
interpreting techniques and strategies, and conceptual and terminological training relevant to 
the type of criminal trial proceeding selected for the creation of the oral corpus. 

The seminar addressing thematic knowledge had a special focus on the Spanish ab-
breviated criminal proceeding, its phases and caracteristics, and was centered on the specific 
terminology and the more common formulaic expressions encountered in real settings. Such 
expressions are rarely found in procedural law handbooks and legal dictionaries, which are 
the reference works most commonly consulted by professional interpreters. Still less are they 
to be found in bilingual dictionaries. Therefore, in the training of our transcribers we worked 
with a didactic approach based on the recreation of situations of real trials but also in the 
translation of those elements of oral language that do not have specific entries in the existing 
terminological and phraseological databases, as the examples in Table 1 show. In the context 
of a trial, the explicitation examples shown above are the only ones recommended, whereas 
in a different setting, such as an attorney-client interview, the communicative translation also 
proposed could be acceptable. Together with the examples presented in Table 1, other recur-
rent utterances, that we call formulaic legal oral expressions, were introduced in the training 
sessions previous to the transcription work, as we anticipated that a lack of their semantic 
representation could interfere in the listening process. 

Table 1: Proposed translations of formulaic legal oral expressions used in trial proceedings

Por reproducidas We ask for the reproduction 
of the written documentary 
evidence proposed for the trial 
without reading it aloud 

 • So reproduced
 • So reproduced without the 
reading

A definitivas There are no changes in the 
provisional pleadings proposed 
before the trial

 • We ratify the initial/provisional 
pleadings

 • The initial/provisional plea-
dings become final

After the training period, the transcribers began working directly with the Exmaralda pro-
gram3. The transcription process was carried out in three stages: a first stage of transcription 
proper conducted by a transcriber, a revision stage carried out by another member of the 
group, and a final revision and correction carried out by a legal specialist (the author of the 
present article). All revisions were conducted by checking the transcription against the oral 
recording, thus ensuring an authentic, error-free corpus.

3 For more information about Exmaralda program see https://exmaralda.org/en/about-exmaralda/.
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The transcription was carried out in the relatively stress-free environment afforded by a 
research room at the university, using good quality earphones and with the means of pausing 
and skipping forward and backward in the recording as often as necessary. Nevertheless, as 
some authors have pointed out, “transcribing is an extremely painstaking process, requiring a 
time expenditure many times the duration of the speech itself” (Fraser 2003: 217), in this case 
transcribers invested, on average, more than fifty minutes of transcription per minute listened. 

The results presented in this article include the errors detected and corrected by myself 
when the transcription did not adhere to the original sound, conducted during the third revi-
sion phase of the trials selected for the project’s pilot study. Even if we cannot escape our own 
subjectivity, since the purpose of the transcriptions were not to conduct discourse analysis but 
to create materials to describe interpreting decisions in real trials, I considered myself quali-
fied to perform this task. To be precise, the corpus consists of nine complete transcriptions of 
nine trials (three for each language combination, including English, French and Romanian). 
The corpus of transcriptions analyzed in this study consists of a total of 26,990 words tran-
scribed by trained, expert transcribers.  

Anecdotal mistakes such as typographical errors were excluded as not relevant for the 
purposes of the present study. In order to ensure greater uniformity in the sample, all the 
trial proceedings transcribed belong to the same type of proceeding, known as “Procedimien-
to Abreviado” (P.A.) (Abbreviated Criminal Proceedings), and were selected exclusively from 
those corresponding to the Criminal Courts of Barcelona. The total number of errors detected 
represents 0.54 % of the total number of words transcribed, which allows us to conclude that 
the average error rate in our corpus is one error every 185 words. As shown in Table 2, the 
three transcribers show similar error percentages with small variations between 0.51 % and 
0.63 %. 

Table 2: Description of the errors detected in the corpus of transcriptions analysed

Type of text Number of words Number of errors Percentage
3 P.A. English-Spanish 13, 877 71 0.51 %
3 P.A. French-Spanish 4,917 31 0.63 %
3 P.A. Romanian-Spanish 8,196 44 0.54 %
TOTAL 26,990 146 0.54 %

However, when looking at error percentages text by text done by the same transcriber, per-
centages fluctuate more (cf. Figure 2), indicating a clear impact of the human factor or differ-
ences in the characteristics of the oral texts. In the nine analyzed transcriptions, this percent-
age varies between 0.25 % and 1 %.
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Figure 2: Percentage of errors per transcription file

Although we do not have a reference data base of a much larger corpus of transcription quality 
measurements to compare with, our experience leads us to consider this error rate within the 
range of professional grade work. It shows that the transcription work has been carried out se-
riously and professionally. Obviously, the error rate by itself says little about the quality of the 
listening effort since many errors are not material, i. e., have no impact on the understanding 
of the text. For that reason, our research has focused on the qualitative review of each error in 
order to classify them and evaluate in which circumstances these errors would lead to a differ-
ent meaning of the text and therefore by extension an error-prone interpretation. 

3.2 Classification of errors

To analyze the type of errors detected in the sample, we first discarded both the typographical 
errors and those related to poor audio quality in the recording as assessed by the expert (sound 
level too low, overlapping of different voices, poor vocalization), assuming that they were not 
relevant for the purpose of the present study. We classified the remaining errors into three cat-
egories described as follows. In all cases, errors were accounted when neither the transcriber 
nor the first reviser was able to identify and correct them.
1. Omissions: absence of recognition of the speech signal, involving principal or secondary 

lexical items. Omissions can be intended, i. e., the transcriber was unable to identify the 
word, or unintended, i. e., the transcriber simply missed the word. The convention used 
by transcribers to indicate an unidentified fragment in the transcription is ellipsis dots in 
parentheses “(…)”.

2. Wrong words: wrong recognition of the lexical items
3. Incorrect phraseology: imprecise recognition of phraseological items. 

In order to help formulate hypotheses explaining the root causes of these errors, we took into 
consideration and reflected in the tables reproduced in this section four elements: 
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1. the context in which the error was detected, that is, the phase of the trial during which the 
intervention occurred (initial, intermediate or final phase); 

2. the speaker who formulated the intervention; 
3. the fragment containing the error detected; and 
4. the correction carried out by the final reviser. 

Although the information is available, we have not reported the transciber of each text since a 
first analysis showed that error statistics were very similar across the four transcribers. 

3.3 Results and analysis

3.3.1 Omissions

A large number of errors detected were due to the inability to recognize some elements of the 
discourse, which we have classified as principal or secondary lexical items. In all our observa-
tions, we were not able to identify any unintended omissions. 

Table 4: Examples of omissions involving principal lexical or phraseological items4

Omissions involving principal lexical or phraseological items 

Examples Context Speaker Errors detected Correction

1 Initial 
phase

Judge Si lo conocen o si o si desean 
que se les lea (...) acusatorio (If 
they are familiar with it or if or 
if they wish to have the (…) read 
to them)

Si lo conocen o si o si de-
sean que se les lea el escrito 
acusatorio (If they are familiar 
with it, or if or if they wish to 
have the prosecution pleadings 
document read to them)

2 Inter-
mediate 
phase

Prosecu-
tor

Modificaremos (…) las con-
clusiones provisionales (We 
shall modify (…) the opening 
pleadings)

Modificaremos nuestro escrito 
de conclusiones provisionales 
(We shall modify our provisio-
nal pleadings document)

3 Inter-
mediate 
phase 

Prosecu-
tor

Como se interesa en nuestro 
escrito con la correspondiente 
responsabilidad que se conside-
re en caso de (As is requested 
in our plea document with the 
corresponding liability conside-
red in the event of (…))

Como se interesaba en nuestro 
escrito con la correspondiente 
responsabilidad que se consi-
dere en caso de impago. (As 
was requested in our pleadings 
document with the correspond-
ing liability considered in the 
event of non-payment.)

4 Initial 
phase

Judge
Lawyer

¿la letrada de la defensa?
(…)
(the defence attorney? (…))

¿la letrada de la defensa?
Sí, con la venia, para interesar 
la conformidad.
(the defence attorney? Yes, if 
it please the court, to request 
the agreement.)

4 All the examples are extracted from real cases interpreted into Spanish. The English versions here pre-
sented are not idiomatic translations but renditions for academic purposes and do not aim to serve as a 
standard.
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Examples Context Speaker Errors detected Correction

5  Final 
phase

Judge ya que se acordó la prisión 
provisional del acusado para 
asegurar su (…)  firme   

(as the accused’s provisional 
detention was ruled to ensure 
his firm (…) 

ya que se acordó la prisión 
provisional del acusado para 
asegurar su presencia en el 
juicio, que se ha dictado sen-
tencia firme (as the accused’s 
provisional detention was ruled 
to ensure his presence at the 
hearing, given that a non-
appealable judgment has been 
handed down)

In examples (1) and (2), despite the omission of the principal lexical item escrito (‘document’) 
and the phrase nuestro escrito de (‘our document’), respectively, the general sense of the mes-
sage is preserved. However, in examples (3), (4) and (5) the omission threatens the correct 
comprehension of the message. 

In these cases, it is reasonable to assume that the complexity of the syntactical structure, 
combined with insufficient thematic knowledge, has a direct impact on the difficulty in iden-
tifying the speech signal. 

To check that no other reasons caused the lack of recognition, we carried out a little “ex-
periment”. We selected another example of oral production that went unrecognized by the 
transcribers, and another three senior researchers from the research project listened to the 
fragment. 

(4) Transcription: 
 Judge: Pues (…). [‘So…]

 Correction by expert: 
 Judge: Los otorgamientos se han realizado, [So, the offer [of actions] is made.]

They also failed to identify the linguistic signs in question, even after repetition. Since the 
missing words were not very technical or “uncommon” in the general language, the reason for 
these errors may well be rooted into the complexity of the syntax used, typical of this special-
ized context, involving major dislocation of the syntactical order (inversion of the subject and 
the verb) and the elision of a complement of the specialized noun. Therefore, thematic knowl-
edge refers not only to semantic abstract knowledge, but also to syntactical constructions as 
discussed in Section 2.3. 

As we shall see, the example selected shows a specific pragmatic purpose: the judge invites 
the parties to make whatever claim they consider appropriate, for example, regarding civil lia-
bility for the offence committed, and then goes on to state that this invitation has been made. 
This characteristic of legal oral language, whereby the syntactical order cannot be predicted by 
those not expert in legal matters, requires a greater effort of comprehension which can only be 
satisfactorily achieved thanks to the listener’s thematic knowledge. 

Another interesting point is that the error rate rises when the members of the judiciary 
rather than other participants are speaking. Moreover, this increase in errors occurs more 
often in the final phase of the oral proceedings, with the closing arguments of the parties and 
the judgment reading by the judges. It is reasonable to assume that the participants’ tiredness 
and impatience to conclude might affect the quality of elocution.
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3.3.2 Wrong words

This consists of replacing an unidentified lexical item with other similar-sounding lexical items, 
regardless of whether or not the meaning coincides with the actual word. The following tables 
show a selection of examples of both types: with the wrong meaning or a similar meaning. 

Table 5: Examples of errors involving principal lexical items

Wrong words with wrong meaning

Context Speaker Errors detected Correction

Initial 
phase

Judge Procedemos a la celebración de la vista 
correspondiente al procedimiento abrevi-
ado número 208/2012 en el que exige la 
acusación del Ministerio

(We move on to the hearing corresponding 
to abbreviated proceeding No. 208/2012 in 
which the Public Prosecutor demands)

Procedemos a la celebración de 
la vista correspondiente al pro-
cedimiento abreviado número 
208/2012 en el que ejerce la 
acusación el Ministerio (We 
move on to the hearing corres-
ponding to abbreviated proceed-
ing No. 208/ 2012 in which the 
prosecution is brought by the 
Public Prosecutor)

Final phase Prosecutor Y aproximación a la víctima cualquiera 
que sea el lugar (…) que se encuentre, que 
en este caso es la señora Mariana F. por 
el tipo de los años (And approaching 
the victim, in this case Mrs Mariana F., in 
whatever place she may be for the type of 
the years)

Y aproximación a la víctima 
cualquiera que sea el lugar en 
que se encuentre, que en este 
caso es la señora Mariana F. 
por el tiempo de dos años 
(And approaching the victim, 
in this case Mrs Mariana F., in 
whatever place she may be for a 
period of time of two years) 

Final phase Prosecutor los costos procesales (the fees) las costas procesales (the costs 
of proceedings)

Initial 
phase

Judge Se ha leído el acto de manifestación (The 
statement act has been read)

Se ha leído el acta de manifesta-
ción (The statement record has 
been read)

Intermedi-
ate phase

Prosecutor Por el agente de ponente (By the re-
porting officer)

Por el agente deponente (By 
the officer who took the state-
ment)

Initial 
phase

Judge Se da inicio al acta de la vista (The hearing 
record commences)

Se da inicio al acto de la vista 
(The hearing proceedings 
commence)

Final phase Defence 
lawyer

Si su señoría parecía que se ha cometido 
algún hecho (If your honour seemed that 
some act has been committed)

Si su señoría aprecia que se ha 
cometido algún hecho (If your 
honour deems that some act has 
been committed)

Final phase Defence 
lawyer

No se ha aportado pericial (No testimony 
has been put forward)

No se ha practicado pericial 
(No expert testimony has been 
drafted)
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Table 6: Examples of errors involving principal lexical items, but with the overall sense preser-
ved
Wrong words, but with the overall sense preserved

Context Interlocutor Errors detected Correction

Initial phase Defence lawyer No, no he sido asignado de 
oficio (No, I have not been 
assigned de officio)

No, no he sido designado de 
oficio (No, I have not been 
designated de officio)

Initial phase Judge Pues ya pueden regresarlo (So, 
you can return him)

Pues ya pueden reingresarlo 
(So, you can take him back to 
prison)

Intermediate 
phase 

Defence lawyer por entender que los hechos 
enjuiciados no se pueden 
encuadrar dentro del artículo 
368 del vigente Código Penal 
(since in our opinion the facts 
tried cannot be framed within 
Article 368 of the current Cri-
minal Code)

por entender que los hechos 
enjuiciados no se pueden incar-
dinar dentro del artículo 368 
del vigente Código Penal (since 
in our opinion the facts tried 
cannot be enshrined in Article 
368 of the current Criminal 
Code)

Final phase Prosecutor Para desligar el delito de la falta 
(In order to separate the crime 
from the minor offence 

Para deslindar el delito de la 
falta (In order to differenti-
ate the crime and the minor 
offence)

Initial phase Defence lawyer Es que han enjuiciado a quien 
no era (They have tried the 
wrong person)

Es que han escuchado a quien 
no era (They have heard the 
wrong person)

Intermediate 
phase

Defence lawyer Al folio 362 de las acusaciones 
(To page 362 of the accusa-
tions)

Al folio 362 de las actuaciones 
(To page 362 of the proceed-
ings)

In the aforegoing examples we find a lexical substitution. Most of the time the substitution 
displayed similarities in pronunciation. But the semantic differences did not trigger the ap-
propriate warning to prevent the transcriber from proceeding with her proposed term, which 
means that neither the transcriber nor the reviewer had the thematic expertise to detect the 
semantic difference. 

It should also be pointed out that Spanish spelling tends to be phonemic and that the 
examples shown are not attributable to spelling difficulties or any particular complexity, but 
rather to a simple lack of recognition.

3.3.3 Incorrect phraseology

Most of the phraseology errors were related to minor alterations or modifications being made 
involving the lesser parts of speech such as articles and prepositions, or incorrect written 
punctuation of the pauses. However, it often resulted in incomprehensible phrases as shown 
in the examples in the following table.
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Table 7: Example of phraseology errors
Phraseology errors 

Context Interlocutor Errors detected Correction

Final phase Defence 
lawyer

A definitiva, si formulamos alter-
nativas igual que el resto de mis 
compañeras, señoría. En el segundo 
punto de las conclusions (Submit-
ted as final, if we propose alterna-
tives, like my other colleagues, Your 
Honour, In the second point of the 
pleadings)

A definitivas y formulamos alter-
nativas igual que el resto de mis 
compañeras, señoría, en el segundo 
punto de las conclusions (Submit-
ted as final, and we propose alter-
natives, like our other colleagues, 
Your Honour. In the second point of 
the pleadings)

Intermedi-
ate phase

Prosecutor Estas conclusions se elevarían a la 
definitivas las conclusions una 
acta de defensa que manifieste en 
su conformidad, también la acu-
sación particular y el acusado a 
manifestar en su conformidad con 
los hechos y con (…) la intención 
por parte del Ministerio Público 
(These pleadings would be submit-
ted as the final conclusions an act 
of defence that expresses in its 
agreement, and also the private 
prosecution and   the defendant 
expresses his acceptance of the 
facts and with (…) the intention 
on the part of the Public Prose-
cutor)

Estas conclusions se elevarían a 
definitivas una vez que la defensa 
manifieste su conformidad. Tam-
bién la acusación particular y el 
acusado.  Manifestar su conformi-
dad con los hechos y con las pen-
as que se interesan por parte del 
Ministerio Público (These plead-
ings would be submitted as final, 
once the defence has expressed its 
agreement. Likewise the private 
prosecution and the defendant. 
Once they have expressed their 
acceptance of the facts and the 
sentence asked for by the Public 
Prosecutor)

This apparent paradox of mistakes made involving lesser parts of the text while having some 
serious impact on the meaning is a clear sign of a lack of expression recognition capability by 
the transcriber. Only thematic knowledge and practice can shape such a capability and trigger 
accurate recognition. 

3.4 Comments on the results

The results presented in this paper show that the transcribers were quite concentrated on their 
task − otherwise many general errors would also appear − but a good focus on their task was 
not sufficient to prevent legal context-driven errors that they failed to spot even after a further 
revision. 

We observe also that training in the theoretical foundations of criminal law and proce-
dural law does not adequately equip them to recognize the sounds heard in a criminal trial. 
Greater exposure to oral legal discourse in real contexts is therefore necessary to improve 
comprehension skills.  

In our opinion, the transcription task carried out in this research shows that comprehen-
sion is a continuous, circular process in which the recognition of the speech signal tends to be 
incomplete if the listener does not possess sufficient lexical resources appropriate to the con-
text in which the interaction occurs to construct a coherent representation of what is heard. 
Anticipating this factor, we included many specialized terms and formulaic expressions in the 
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training seminars, but we clearly failed to realize the impact of thematic knowledge on the 
recognition of fairly “non-complex” words.  

To summarize the analysis of the data obtained, we observe that the transcription of ju-
dicial texts is not an error-free process, despite the fact that the transcribers were at liberty 
to replay the recordings as many times as they wished. We also observe that the nature of the 
errors is to a large extent linked to the misunderstanding of words used in legal expressions. 
These words (escrito, nuestro escrito de, interesaba, impago, etc.) in isolation may not pose 
any listening challenge since, as shown in the work, they are not complex words such as might 
be encountered in a very technical field, but their combination with other words to create a 
specific legal meaning was lost on the transcriber and therefore did not trigger the appropriate 
listening response. Moreover, it is important to note that Spanish is a highly phonetic language 
and the errors detected are not the consequence of a spelling difficulty. 

We also note that transcription errors are more numerous when dialogue exchanges occur 
between the members of the communicative triangle formed by judges, prosecutors and attor-
neys, where the complexity of the syntactical formulations and the density of uncontextualized 
terminology require a greater effort of comprehension on the part of the transcribers. Quite 
often in these phases there is a combination of formulaic legal expressions which are enunci-
ated with careless elocution. All indications are that in oral trial proceedings, greater attention 
is focused on extracting information from the defendant than on providing him or her with 
information and this has an impact on vocalisation. 

These observations suggest that expert knowledge really is necessary to ensure full recog-
nition of the speech signal and, therefore, to achieve complete comprehension of the oral dis-
course of a complex field of expertise. Complexity is usually understood as the usage of highly 
technical words that are definitely not part of a mainstream culture. To use a medical analogy, 
one could anticipate that words such as neuroblastoma or epinephrine in a medical conversa-
tion/speech would pose a challenge to the listening effort of a non-expert listener, while the 
latter would likely have no difficulty in recognising terms such as leg, arm, etc. 

Contrary to the above-mentioned example, the findings in this work show almost the 
opposite: trained transcribers were able to recognize technical words, their legal knowledge 
helped them to predict the right words, but failed to recognize some complex syntactical for-
mulations consisting only of “common” words, thus incurring serious deviations from the 
original meaning.

According to our assumption that we can extrapolate the issues facing transcribers in 
the listening phase with those confronting the interpreter, the results of the analysis of the 
transcription difficulties may be indicative of similar problems in court interpreting, since the 
recordings are not a simulated environment. They suggest that a higher degree of expertise 
is required for interpreters and translators wishing to work in court interpreting. Expertise 
means not only some knowledge of the legal terms and phraseology, but also depends on 
high exposure to legal discourse in real contexts. Fluency is required in the legal words and 
expressions that are used and their contextual meaning. Such expertise goes beyond both the 
knowledge of the legal framework of the legal institutions and the reading of legal texts to build 
some familiarity with the legal vocabulary. It requires practice and the use of teaching materi-
als created on the basis of the oral language actually used in the Spanish courts. In our opinion, 
the results of our analysis may be an indicator of the challenges facing legal interpreters and 
are a good starting point to increase awareness on the linguistic and extralinguistic anticipa-
tion skills that court interpreters need to acquire. 
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The results presented here may at first sight seem commonplace, but since the transcribers 
were all intensively trained in the relevant field of expertise, the errors detected emphasized 
the need to increase their training in recognition of the speech in the source language. The-
oretical contents, including doctrine, judgments and other legal texts, are not sufficient to 
provide the level of knowledge required in this special oral setting, where the words used (a 
definitivas, por reproducidas, etc.) do not figure in the legal texts oriented to interpreters and, 
moreover, they are embodied in complex syntactical utterances. Our transcribers were trained 
in the criminal and procedural legal system of Spain, but their contact with the context of com-
munication was proven insufficient to ensure their full comprehension of the speech they had 
to transcribe. In the subsequent phases of the transcribing process, after the pilot period, we 
intensified training using actual recordings and revisions of the errors detected, as a result of 
which the outputs gained in quality, but expert revision was always necessary. 

4 Conclusion

The very considerable difficulties experienced by the transcribers in recognizing certain for-
mulations which posed no problem for the reviser, by whom they were correctly identified, 
and which had a serious impact on the meaning of the text, allowed us to analyze the relative 
importance of expert knowledge and to show that there is a greater or lesser frequency of tran-
scription errors, depending on the dialogic situation. An analysis of the transcription errors 
detected gives us an idea of the types of problems of speech recognition and, in particular, the 
impact of the complexity of legal discourse on the comprehension errors detected. Although 
the objective of transcribing the oral trials in this research project is not to investigate the 
interpreters’ listening ability, but rather to describe interpretation as it is practised in the crim-
inal courts of Barcelona, given the procedure followed, the data obtained have allowed us to 
make a brief foray into the field of the court interpreter’s listening effort. The analysis carried 
out in this study regarding the correlation between thematic knowledge and comprehension 
problems in the context of oral communication in criminal proceedings in Spain suggests that 
the listening effort that is required of interpreters is higher when the person delivering the 
speech is a member of the judiciary and that this effort has to be intensified in the final phases 
of the trial, not only due to the intensity of information, but also to the complexity of syntax 
and careless articulation. Therefore, although we cannot directly quantify or extrapolate these 
findings to the task of the court interpreter, the analysis of the transcription errors does enable 
us to contribute to raise the awareness of the judiciary concerning the task that court inter-
preters are required to perform.

We propose that greater exposure to oral legal discourse in real contexts is necessary to 
improve comprehension skills in interpreter training, as was applied in the following phases of 
the transcription work with our transcribers. 

However, we concur with Ozolins and Hale (2009) that the quality of the interpretation 
provided is a responsibility that must be shared by all legal professionals. This state of affairs, 
which clearly needs to be improved if the social group to whom legal oratory is addressed is 
also intended to include defendants, is one in which the interpreter finds him/herself bearing 
sole responsibility for the enormous effort of communicating and relaying information to the 
user of the interpretation – defendant, victim or witness − who is unacquainted with the lan-
guage in which the trial is being conducted. While an improvement in interpreter-mediated 
verbal communication must always be a goal, when the end-user of the interpreting service is 
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the defendant, failure to provide the interpreter with the conditions necessary to ensure effec-
tive communication entails not only a problem of quality in the interpretation, but also a clear 
example of the breach of the right to legal defence. The present study opens up a new line of 
research into court interpreting in Spain: namely, the comprehension of specialized language. 
Future research might profitably replicate the study with the participation of expert interpret-
ers as well as trained interpreters who are not specialized in court interpreting.
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69th Installment

Seit der 48. Fortsetzung erscheint die „Kleine Bibliographie fachsprachlicher Untersuchungen“ auch online 
unter http://ejournals.facultas.at/fachsprache und trägt den Titel „Bibliography of Recent Publications on 
Specialized Communication“. Die Datenbankversion der Bibliographie bietet verbesserte Suchmöglichkei-
ten, wie beispielsweise eine Schlagwortsuche. Derzeit finden sich in der Datenbank alle Titel, die seit der 48. 
Fortsetzung in der Bibliographie enthalten sind. 

From the 48th installment on, the “Kleine Bibliographie fachsprachlicher Untersuchungen” has appeared un-
der the title “Bibliography of Recent Publications on Specialized Communication”. The references it contains 
can also be accessed online at http://ejournals.facultas.at/fachsprache. The online version of the Bibliography 
offers additional search options, for example a keyword search. Currently, the database contains the titles 
included in this Bibliography since the 48th installment.
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